ſein, feindſelige 


machen, ‚pa 
Da find die Piraten! 


Wie grofien Eindruck in England die Ver⸗ 
ſenkung des erſten Paſſagierdampfers, 
der „Fallaba“ gemacht hat, wurde neulich ſchon 
betont. Dauernd ſchließen ſich an den Vorfall 


| 


H 


4 
f 


fe 
H 
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Fahrgäſte? Wenn fie auf englischen Schiffen, 
die ſo wie geſchildert, handeln, fahren, dann 


müſſen ſie wiſſen, in welche Gefahr ſie ſich be⸗ 


geben, und wenn ſie es trotzdem tun, dann kann 


die unſinnigſten Erörterungen und Beſchimpfungen man nur ſagen: „Wer ſich in Gefahr begibt, kommt 


in der Preſſe. Während man ſonſt ſyſtematiſch 
faſt in allen Kriegsnachrichten die Tatſachen 
fälſchte, wird das diesmal nur im geringerem 
Maße getan, im Vordergrund ſteht vielmehr 
jetzt der Verſuch einer Rechts verdrehung, 
der allerdings alles umkehrt, was bisher 


Rechtens war, und darum niedriger gehängt entſtehen. Wenn Em 


werden muß. A 


Unſere Unterſeeboote haben den Auftrag, fi. 
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engliſcher Schiffe zu bemächtigen, wo immer 
ſie können, genau wie jedes andere Kriegs⸗ 
ſchiff. Das iſt Völkerrecht, Seebeuterecht 


immer geweſen und noch heute. Jeder Krieg⸗ 


führende darf Eigentum des Gegners und feiner | = 


Staatsangehörigen ohne Entſchädigung durch 
Kriegsſchiffe wegnehmen, nur auf neutralen 
Schiffen iſt 


wir führen nur mit Men 
bewaffneten Macht gehören, nicht mit anderen. 
Dementſprechend leſen wir in den Zeitungen zu⸗ 


erſt vom Anhalten feindlicher Fahrzeuge, von 


ihrer Unterſuchung, von der Aufforderung an 


Beſatzung und Fahrgäſte, das Schiff zu verlaſſen, 


Dieſe Ver⸗ 


und dann von der nu 1 
bt, wenn infolge 


nichtung von Priſen iſt erlau 


Annäherung feindlicher Schiffe die Beſorgnis 
einer Wiedernahme beſteht, wenn die Ueber⸗ 
führung der Priſe nach einem ſicheren Platz 


nicht ohne Gefahr geſchehen kann, oder wenn bei 
Erhaltung der Priſe die eigene Sicherheit des 


für unſere Unterſeeboote gegeben, fie find alſo 
darauf angewieſen, feindliche Schiffe, die ſie 


nehmen, zu vernichten. Daß wir das nicht ohne 


Not tun, iſt außerdem ſelbſtverſtändlich, denn 


wir möchten doch natürlich wertvolle Schiffe 


lieber in unſere Häfen bringen. 


Nun wendet ſich das Blatt. England, erboſt 


durch die empfindlichen Verluſte, die es erleidet, 
weiſt die Führer ſeiner Handelsſchiffe 


an die Kriegsſchiffe, unſere Unterjeeboote, zu 
rammen, alſo ſich deren Anordnungen zu 


widerſetzen, ſie anzugreifen, ſetzt Belohnungen 


dafür aus und rüſtet Handelsdampfer mit Ge⸗ i 
ſchützen aus zu demſelben Zweck. Es iſt Völ⸗ 


terrecht immer geweſen, daß ein Schiff dadurch, 


daß es ſich 
immer der der Wegnahme o 
weiteres anheimfällt. Mit dem Erlaß einer 


~ 


allgemeinen Anweiſung an die engliſchen Han⸗ 


delsſchiffe und mit der Mitgabe von Ka⸗ 


jedes engliſche Schiff ohne weitere 
} f 1225 Al nur das! 


nonen war 
Formalitäten verfallen. 


Wer ohne der icht eines St 
anzugehören und ohne als ſolcher kenntlich zu 


einer anderen bewaffneten Macht — U-Boote — 


vornimmt, iſt ein Freiſchär ler, Franktireur 


und gehört von Gott und Rechts wegen / an 


den Galgen, findet alſo auf dem Meeres⸗ 
grund noch ein viel zu ehrenvolles letztes Lager. 
iind wenn man fie informiert, gut, fo find fie 
als Angehörige der bewaffneten Macht ehrlichem Tod 


verfallen, und man wird fie retten, ſoweit man irgend 


Yon. Das Unterjeeboot wird das aber meiſt nicht 


können, weil es ſolche Beſatzung ſelbſtnichtaufnehmen 
1 und ihm andere Möglichkeiten durch die 


Gefahr der zu feindlichen Handlungen ent⸗ 
ah: e nicht gegeben find, 
iffe unter fremder Flagge 
mit ſolchen feindſeligen Abſichten fahren, wollen 


ſchloſſenen Handelsſchif 
Und wenn engliſche S 


wir uns erinnern, daß Schiffe, die eine National⸗ 


flagge uſurpieren und unter derſelben Gewalt⸗ 
akte ausüben, ſich nach Völkerrecht der ſo⸗ 


genannten uneigentlichen Seeräuberei ſchuldig 
achen, alfo Piratenfahrzeugen gleichgeſtellt find. 
Und die Anſchuldigen 


f 


pano es Eigentum frei, wenn es 
nicht Konterbande iſt. Dieſes Recht üben un⸗ 
jere Unterſeeboote aus. Sie wollen das feind 
liche Gut haben, nicht Menſchen, die damit zu 
tun haben, Schiffsbeſatzung oder Fahrgäſte, denn 
ſchen Krieg, die zur 


bewaffneten Macht eines Staates 
Handlungen gegen Angehörige 


einem Kriegsſchiff wider ſetzt, 
Aufbringung oder Wegnahme ohne 


Bein 


mindeſtens zwei Großmächte ihren Einfluß gef 
tend machen, um neuen Unruhen in China vor⸗ 
; Rie Gon Weiter meldet „Daily Telegraph“: 


Reuter veröffentlicht einen Auszug aus der 


darin um!“ Dazu iſt bekannt gemacht, welche 
Gebiete als Kriegsgebiet anzuſehen ſind. Be 
ſcheinlich beſitzen alle dieſe leichtſinnigen Paſſa⸗ 
giere keine Kenntnis von dem, was engliſche 


Dampfer jeder Art tun, oder kennen nicht die | 


Folgen, die für den harmloſen Paſſagier daraus 
and die Verantwortung 


dafür übernehmen will, ſie ahnungslos auf ſeine 
im Kriegsgebiet kämpfen wollenden Schiffe her⸗ 

| ermſten, 
die dann nur durch Schaden klug werden können, 
ſind zu bedauern, aber helfen können wir ihnen 


aufzulaſſen, mag es ſie tragen. Die 


leider nicht. 


gung zuilgen Chino um 


Engliſche Einwirkung auf Japan. 


endigung des europäiſchen Krieges unvermeidlich 


ein Gegenſatz zwiſchen den engliſchen Intereſſen 
in China und jenen Japans herausbilden würde, 
falls Japan auf der Erfüllung aller ſeiner 
Forderungen beſtände. Die engliſche Mahnung 


habe den Erfolg gehabt, daß ſich Japan nun⸗ 


mehr verſöhnlicher zeige und die aeg auf 


Nahmeſchiffes gefährdet iſt. Alle drei Fälle ſind eine friedliche Löſung des Streites ge 


| tiegen fei. 
Dem Reuterſchen Bureau wird aus Tokio 


telegraphiert: Miniſterpräſtdent Okuma hat Reu⸗ 
ters Vertreter in Tokio erklärt, daß die chine⸗ 
ſiſch⸗japaniſchen Verhandlungen eine 


zufriedenſtellende Wendung zu einem 


baldigen Uebereinkommen genommen 
haben. Japans Vorſchläge ſtänden in vollſtän⸗ 
diger Uebereinſtimmung mit dem engliſch⸗japa⸗ 
niſchen Bündnisvertrag und mit den Ab 
ungen mit den übrigen Mächten. () Japan 
habe in Schantung das gefordert, was China 
bereits Deutſchland dort bewilligt hätte. En 
Wie „Daily Telegraph“ aus Peking meldet, 
hat Japan auf den Proteſt Chinas über 
die japaniſchen Truppenbewegungen 


mach⸗ 


eine ä entgegenkommende Antwort gegeben, 


deren Einfluß bei den Unterhandlungen bereits 
bemerkbar iſt. Jetzt beſteht die Hoffnung, daß 


[Berlin, 7. April. (Amtlich). S. M. Unterfeeboot „U. 29“ ijt von feiner 


ein Ausweg gefunden wird, um ſo mehr, als 


Die 


of China und die Bank of Communications 


trafen ein Abkommen von größter Wichtigkeit 
5 die engliſchen Intereſſen in China. Es 5 
delt ſich dabei um ſofortige Emiſſton einer in⸗ 


arts 


neren chineſiſchen Anleihe im Betrage von vier- 
undzwanzig Millionen Dollars. 


— ee 


in wene mente So. 


amerikaniſchen Antwortnote auf die 
britiſchen Maßnahmen gegen Deutſchland zur 
See. Die britiſche Blockade in wortgetreuer 


griff in die Souveränitätsrechte der 


neukralen Nationen, deren Schiffahrt da⸗ 
durch beeinträchtigt wird. Wenn auch anzuer⸗ 
kennen ift daß in der Art der Seekriegsführungg 


ongkong and Shanghai⸗Bank, die Bank 


! 


J 


| 


Auslegung der Verfügung des Staatsrates ber | 
deutet etwas ganz Neues: Sie verhindert den 
freien Zugang zu vielen neutralen Häfen, die 
zu blockieren Großbritannien keine legale Be⸗ 
rechtigung hat. Dies iſt ein direkter Ein⸗ 


drückt 


ſo würde 


zu gewähren. | | z 
Selbſt wenn Großbritanniens Feinde die 
völkerrechtlichen Grundſätze des Seekrieges mif- 
achten, die Großbritannien bisher peinlichſt be⸗ 
folgte, ſo können die Vereinigten Staaten nicht 
annehmen, daß Großbritannien ſeine Stellung 
jetzt geändert hätte. Die amerikaniſche Note 
Zufriedenheit aus mit der engliſchen Er⸗ 
klärung über die Art, in der die Blockade 
durchgeführt werden ſoll, und hofft, daß die 
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Die deutſchen Tagesberichte. 
Groſtes Hauptquartier, 7. April 1915. (Amtlich.) 
| Deſtlcher Kriegsſchauplatz. 1 
Bei einem Vorſtoß in ruſſiſches Gebiet nach Andrzejewo, 30 km füdöſt⸗ 
lich von Memel, vernichtete unſere Kavallerie ein ruſſiſches Bataillon von welchem 
der Kommandeur, 5 Offiziere und 360 Mann gefangen genommen, 120 getötet und 


150 ſchwer verwundet wurden. Ein anderes ruſſiſches Bataillon, das zur Hilfe 
T 'Emwirkung auf Japan. eilte, wurde zurückgeſchlagen. Wir verloren 6 Tote. | = | 

„Daily Chronicle” berichtet aus Peking, 
daß in den letzten Tagen eine merkliche Enk⸗ 
ſpannung in den japaniſch⸗chineſiſchen Ver⸗ 
handlungen eingetreten ſei. Die britiſche 
Regierung ſcheine Japan freundſchaftlich 
darauf hingewieſen zu haben, daß fih nach Be⸗ 


UNuſſiſche Angriffe öſtlich und füdlich von Kalwarja, ſowie gegen unſere 
Stellungen öſtlich von Aug uſtow wurden abgewieſen. Sonſt ereignete ſich auf 


| Weſllicher Kriegsſchauplatz V 


geſtern abend aufgegeben. ne | 
AJ n den Argonnen brach ein Angriff im Feuer unſerer Jäger zuſammen. 


Nordöſtlich von Verdun gelangte ein franzöſiſcher Vorſtoß nur bis an unſere Bor- 


ſtellungen. Oeſtlich und ſüdöſtlich von Verdun ſcheiterte eine Reihe von Angriffen 
unter außergewöhnlich ſchweren Verluſten. i 


An der Combres⸗ Höhe wurden zwei franzöſiſche Bataillone durch unſer 
Feuer aufgerieben. Bei Wil ly gingen unfere Truppen zum Gegenangriff vor und 
warfen den Feind in ſeine alten Stellungen zurück. Auch bei Apremont hatte 


der Feind keinen Erfolg. Ebenſo find andere franzöſiſche Angriffe bei Flirey 


völlig geſcheitert. Zahlreiche Tote bedecken das Gelände vor unſerer Front, deren 
Zahl ſich noch dadurch vermehrt, daß die Franzoſen die in ihren eigenen Schützen⸗ 


gräben Gefallenen vor die Front ihrer Stellungen werfen. 


Am Weſtrand des Prieſterwaldes ſchlug eines unſerer Bataillone im 

Bajonettkampf ſtarke Kräfte des 13. franzöſiſchen Regiments zurück. Su 
Am Hartmannsweilerkopf wird feit geſtern nachmittag trotz ſtarken 

Schneeſturmes gekämpft. u Ä | 1 | 


oberſte geeresleitung. 


letzten Unternehmung bisher nicht zurückgekehrt. Nach einer von der britiſchen 


Admiralität ausgehenden Nachricht vom 26. März ſoll das Boot mit der ganzen 


Beſatzung untergegangen ſein. Es muß danach als verloren betrachtet werden. 
„„ a Der Stellvertretende Chef des Admiralſtabes, 
an gez. Behncke. Hs %: 


Der Wiener Bericht. 7 


Wien, 7. April. Amtlich wird verlautbart: | 


An der Front in den Karpathen dauern die Kämpfe fort. Die Zahl der 


| auf den Höhen öſtlich des Latorcza⸗Tales gemachten Gefangenen hat ſich hier um 
weitere 930 Mann erhöht. In den Kämpfen wurden auch 2 Geſchütze und 


7 Maſchinengewehre erobert, zahlreiches Kriegsmaterial erbeutet, darunter 


über 5000 Gewehre. 


In Südoſtgalizien nur ſtellenweiſe Geſchützkampf. 2 
In Weſtgalizien und RNuſſiſch⸗Polen keine Veränderung. e 
Am ſüdlichen Kriegsſchauplatz wurde die am 6. April erfolgte 


neuerliche Beſchießung der offenen Stadt Orſova durch ein ku rzes Bombar⸗ 


d e men t Bel grab beantwortet. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
von Hpefer, Feldmarſchalleutnant. 
Siehe auch: Letzte Telegramme auf Seite I 


Die zuffifchen Verluſte in der 
Winterſchlacht von Maſuren 


werden jetzt in einem Petersburger Bericht 
ſchweizeriſcher Blätter erörtert. Es heißt da: 
„Am 28. März wurde die letzte Lifte der 
Offiziersverluſte auf ruſſiſcher Seite in der 
Winterſchlacht von Maſuren veröffentlicht. Die 
Ausſcheidung der auf die Kämpfe zwiſchen 
Weichſel und Njemen a Verluſte aus 
den 22 Liſten war ziemlich leicht, da die Liſten 
geſchloſſen mit jenen von anderen Kriegsſchau⸗ 
plätzen abwechſelten, wie ſich aus dem Vergleich 
mit der Armeerangliſte (mittelſt der Namen 
höherer Offiziere) ergab. In der Winterſchlacht 
felen 3 Generale (Generalleutnants und General- 
majore), 11 Oberſten und Oberleutnants, 19 
Majore, 297 Hauptleute, 403 andere Offiziere, 
Verwundet wurden 10 Generale (auch General 
Bulgakoff, Korpskommandant) 32 Oberſten und 
Oberſtleutnants, 57 Majore, 381 Hauptleute, 
407 Offiziere. Nur ein ſchwaches Drittel dieſer 
verwundeten Offiziere iſt an der Front geblieben. 
Als vermißt bezw. gefangen wurden keine Ge⸗ 
nerale gemeldet (obwohl fich mehr als ein Dutzend 
in deutſcher Gefangenſchaft befinden. (Die Red.), 
dagegen 10 Oberſten und Oberſtleutnants, 28 
Majore, 211 Hauptleute, 381 andere Offiziere, 
Es ergibt ſich alſo ein Geſamtabzug von 733 
getöteten, 1587 verwundeten und 630 vermißten 
Offizieren, zuſammen 2950 Offizieren. Dieſem 
Abgang würde nach dem üblichen Verhältnis ein 
Abgang von etwa 180 000 Mannſchaften ent⸗ 
ſprechen. Da die Deutſchen etwa 100 000 Ge⸗ 
fangene gemacht haben, würden 80 000 Mann 
an Toten und Verwundeten zu zählen fein. 
Dieſes Bild der Verluſte entſpräche freilich fo- 
wohl den deutſchen Angaben, die bekanntlich 
weniger von blutigen Kämpfen, als von ge⸗ 
lungenen Einkreiſungen erzählten, als auch den 
ruſſiſchen Schilderungen, die Verluſte zugaben, 
aber betonten, daß noch ein Teil der Armee 
Siewers gerettet ſei. War fie 350 000 Mann 
ſtark, ſo hätte ſich in der Tat die Hälfte retten 
können. Man begreift jetzt auch, warum die 
Ruſſen nach Heranziehung ihrer Reſerven wieder 
gleich zur Offenſive übergehen konnten. 


Drei ruſſiſche Flugzeuge 
| vernichtet. 


ar 


uf ſtürzten ab. Der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Flieger entkam unverſehrt. 

Die Fortdauer der ruſſiſehen 

Judenverfolgungen. 

Der Petersburger Korreſpondent des Secolo” 
ſchildert die andauernde Berfolgun g der 
ruſſiſchen Juden durch die Behörden. 
Sogar die verwundeten jüdiſchen Soldaten 
wagen nur mit Zittern die Lazarette zu be⸗ 
treten, aus Furcht, auf die Straße geſetzt zu 
werden. Der bekannte Schriftſteller Leonis 
Andrejew geißle zwar dieſe Zuſtände in der 
Preſſe, aber natürlich vergebens. Der Korre⸗ 
ſpondent fügt hinzu: Der Gouverneur von 
Galizien verbot den Juden, Galizien zu be⸗ 
treten, und den dort Anſäſſigen, ihren Wohnort 
zu wechſeln. In Plozk wurden hundertund⸗ 
vierzig Juden und vierzig Polen wegen Han⸗ 
dels beziehungen mit Deutſchen nach 
Sibirien verbannt. N 


Aehtzigtanſend obdachloſe Juden 
in Warſchau. | 
Der Perſonenverkehr zwiſchen Warſchau und 


Zyrardow hat, wie Warſchauer Blätter be⸗ 


richten, ſehr abgenommen, ſeit die Juden aus 
Grodziſk, Zyrardow, Mſchtſchonow und den 
umliegenden Ortſchaften ausgewieſen ſind. Dazu 
kam in der letzten Zeit noch die Ausweiſung 
aller Perſonen deutſcher Herkunft und 
evangeliſchen Glaubens aus der Umgegend, 
beſonders aus Zyrardow. Niemand hat bisher 
die Erlaubnis zur Rückkehr erhalten. Nach der 
Berechnung der Petersburger jüdiſchen Geſell⸗ 
ſchaft „Ica“ find in der letzten Zeit ungefähr 
25 000 von den ruſſiſchen Behörden aus ihren 
Wohnorten ausgewieſene Juden in 
Warſchau eingetroffen, ſo daß die Zahl der 
obdachloſen Juden jetzt gegen 80 000 beträgt. 
Für ſie ſind beſondere Lebensmittelniederlagen 
errichtet, und zu dieſem Zweck die aus London 
überwieſenen 30 000 Rubel verwandt worden. 
Auch nach Wilna, Bialyſtok und Kowel ſind 
maſſenweiſe jüdiſche Flüchtlinge zugewandert. 
Der Uu. Boot⸗Krieg. 
Wieder ein engliſches Schiff torpediert. 
Nach einer Reutermeldung aus London 


a wurde geſtern der brftiſche Dampfer „North: 


| 


i 
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lands“ vor Beach Head torpediert; die Mann⸗ 
1800 ift a Das Schiff war im Jahre 
1900 in Cardiff gebaut worden und hatte einen 
Raumgehalt von 2776 Tonnen. ee 
Keine Verſenkung italieniſcher Dampfer 
diurch deutſche U-Boote a 
Der Schiffsreeder Parodi in Genua 


erklärt es für völlig ausgeſchloſſen, daß 


Lui 


ſein verſchollener Dampfer „Quigi Parodi” 
den fei Der ebenfalls als torpediert ause 
gegebene Dampfer „Pino“ desſelben Reeders 
iſt am Sonnabend wohlbehalten in Savona 
eingetroffen. N 


Wo bleibt die engliſche Seeherrſchaft? 
Der Flottenkorreſpondent der „Morning 
Poſt“ ſchreibt: N N i 


ſeeboote dauern mit aufreizender Einförmig⸗ 
keit von der Nodſee bis nach Finistère fort. 
Es iſt eine ſeltſame Lage. Einerſeits ſagt man 
uns, daß die engliſche Flotte die vollſtändige 


heimatlichen Gewäſſern. Unſere große 
Eee daß T 1 PR und 
die Tatſache, daß fie ſich irgendwo befindet, 
nötigt Deutſchland zur Seeräuberei unter 
See. Das Blatt fährt fort: Was nützt es, 


koſtet, wenn es nicht in See gehen kann, we 
in großer Entfernung von der Baſis der 
Tauchboote? Wenn ind ſo entgegen⸗ 
kommend wäre, uns zu einer Schlacht in 


zuladen, wäre alles ſchön. Unterſeeboot und 


Mine haben tatſächlich jetzt die Flotte zwiſchen 
Wind pt, und es hat keinen 


und Waſſer sejakt, 
Zweck, anzunehmen, daß diefe neuen Elemente 
etwas Vorübergehendes oder Unbedeutendes 
wären. Die Löſung des Problems mag durch 
das Waſſerflugzeng möglich fein, aber 
5 att 1905 h 1 Zukunft als hoffen 

egenw uns alle von Herzen hoffen, 
daß die Löſung kommen wird. ei e 


Die Verluſte der engliſchen 
Handelsflotte. 
Bis zum 16. März e die Zahl der vere 


ſenkten engliſchen Handelsſchiffe 
145 mit etwa einer halben Million Lone 


Waſſerverdrängung. Die engliſche Admi⸗ 
ralität gibt nun ebenfalls von Zeit zu Zeit 
Zuſammenſtellungen bekannt, deren letzte von der 
„Frankf. Ztg.“ in folgender Tabelle zuſammen⸗ 


gefaßt wird: 
Verſenkt durch 
Wochen⸗ L | . Se 
ſchluß Kreuzer Minen U-Boote fammen Reg.⸗T. 
Auguſt 12. — — 1 6.800 
2 19. 4 . — 4 18 861 
x 28. 1 — — 1 4233 
September 2. 1 — — 1 4 336 
= 9. 3 1 — 3 8868 
„ 16. 8 Zu un 8 41186 
1 23. 3 — — 3 13 339 
r 30. 7 1 — 8 29 254 
Oktober 7. 3 — — 3 16 931 
x 14. 3 — — 3 120% 
ý 21. 8 1 1 8 25508 
* 28. 2 1 — 3 18 443 
November d. — — — — — 
m 11. — — — — — 
„ = — 1 38691 
45 25. — — 1 1 718 
Dezember 2. 1 1 1 3 656230 
A 9. 2 — — 2 3881 
E 46. 1 2 — 3 4010 
„„ 1 — 1 4272 
1 20. t 2 — 3 7 028 
Januar 6. — — — — — 
Pr 20. 2 — — 2 7885 
re 27. — — 1 i. 1301 
Februar 5 — — 8 6 15 825 
Q a 8 — a — 
ee 2 3 41710 
ee 
3. — — i 
5 10. — = 4 4 909186 
= 24. — 3 3 11 650: 


Das ergibt zuſammen 100 Schiffe mit 
344 420 Tonnen Waſſerverdrängun 
Zuſammenſtellung der engliſchen Admiralität iſt 
beſtimmt unrichtig, da vom 18. Februar 
bis 16. März allein 88 Schiffe als 
verſenkt durch die Preſſe bekannt 
waren. In Wirklichkeit traf auch dieſe Ziffer 
noch nicht das Richtige, und man darf ſogar 
annehmen, daß die Zahl der geſunkenen eng- 
liſchen Schiffe noch größer iſt, als durch di⸗ 
Zeitungen bekannt geworden iſt. 
Englands innere Nöte. 
Die Wiener „Reichspoſt“ meldet aus Lon⸗ 
don, daß die Lebensmittelpreiſe in Lon⸗ 
don im Monat März um 45 bis 60 v. H. 
geſtiegen ſind. In . betrug die 
Steigerung bis 65 v. H. und in Liverpool bis 
82 v. H. Die engliſche Regierung 1e Dent 
am 22. März den Stadtgemeinden die Bewilli⸗ 
gung kommunaler Gelder zur Bekämpfung der 
Arbeitsloſigkeit. 8 | 
Das „N. W. Tagbl.“ meldet aus Kopen⸗ 
hagen: 


von einem deutſchen Tauchboot torpediert wor⸗ 


Die Verheerungen der deutſchen Unter⸗ 


ein Schiff zu bauen, das 2½ Millionen Pfund 


der Mitte des Stillen Ozeans ein⸗ 


g. Aber dieſe 


| 


Seeherrſchaft ausübe, anderſeits leſen wir täglich 
von Verluſten eines oder mehrerer Schiffe in 


+ 


Ein deutſches Luftſchiff überflog Montag nacht 


ter in London und Liverpool ift mit 
letzten Freitag auf zuſammen 17,250 Mann 
geſtiegen. | 


Frauen im engliſchen Heima 


kriegsdienſt. 


Nach der „Times“ haben ſich nunmehr 
30,000 engliſche Frauen zum Heimatskriegs⸗ 
dienſt angemeldet. 20,000 ſind bereits ein⸗ 
geſchrieben und verſchiedenen Betrieben über⸗ 
wieſen worden. Namentlich follen fie bei der 
Herſtellung von Kriegszeug, beſonders der Ge⸗ 
ſchoßfertigung, verwendet werden. Die end⸗ 
gültige praktiſche Anſtellung erfolgte jedoch erſt 

einige hundert. f u; 


Ein Zeppelin über Dünkirchen. 


die Reede. Als es von einem Torpedoboot 
bemerkt wurde, kehrte es zu den deutſchen Linien 
zurück. ö N 

Bomben auf Müllheim. 

Montag abend 7 Uhr warf ein feindlicher 
Flieger zwei Bomben über der Stadt 
ab, durch die kein militäriſcher Schaden ange⸗ 


richtet, wohl aber drei Ziwilperſonen getötet 
wurden. | 


Sieben Bomben auf Armentidres. 

Der „Nouvelliſte“ erfährt aus Hazebrouck: 
Eine Taube hat am Donnerstag Armen⸗ 
tières mit ſieben Bomben belegt. Eine 
Zivilperſon wurde getötet, drei engliſche Soldaten 
und ſieben Ziviliſten wurden verwundet. Eine 
e a m Baer ee 

erke w 0 

Soldaten verwundeten. | 


Sechs deutſche „Tauben 
über Belfort. 

In der Nacht zum Freitag überflogen ſechs 
deutſche „Tauben“ Belfort und warfen ker 
Anzahl von Bomben ab. Der Angriff hatte 
zweifellos guten Erfolg, denn er wird von den 
Pariſer Blättern kotgeſchwiegen mit Ausnahme 
des Journal, das von ſechs Bomben berichtet, 
die keinen Schaden verurſacht hätten. 
(Deutſche Fliegerbomben richten in fra 
ſiſchen Feſtungen — nach den franzöſiſchen 
Meldungen — grundſätzlich niemals Schaden an.) 


Landung franzöſiſcher Flieger 
in der Schweiz. | 


Ein in Pruntrut niedergegangener Farman⸗ 
zweidecker kam laut Basler Nachrichten in zwei 


= 


franzöſiſchen Grenzgeſchwaders. 


und ſein Mechaniker, über dem Schweizer Ge⸗ 
biet verirrt. Sie verwechſelten den Fluß 
Allaine mit dem Doubs und hielten die 
ſchweizer Soldaten ihrer blauen Mäntel wegen 
für Franzoſen. Mit deutſchen Fliegern ſollen 
ſte nicht in Berührung gekommen ſein. Beim 
Ueberfliegen der Schweizer Grenze wurden ſie 
von ſchweizeriſchen Truppen be⸗ 
ſchoſſen. Vor der Landung verbrannten fie 
alle ihre Papiere. Die beiden Flieger wurden 
einſtweilen nach Dels berg übergeführt. Sie 
verbleiben bis zum Ende des Krieges in der 
Schweiz interniert. | N 


Um die Dardanellen. 
Der Berichterſtatter des „Journal of Te⸗ 


am 18. März auf die Dardanellen der engliſchen 
und franzöſiſchen Flotte brachte, in einem vom 
24. März datierten Bericht drei Panzer⸗ 
kreuz er und zwei Torpedoboote, die 
untergingen, und vier mehr oder weniger 
ſchwer beſchädigte Panzer. Die amt- 
lichen Berichte haben weder die beiden Torpedo⸗ 
boote eingeſtanden noch vier Panzerkreuzer als 
mehr oder weniger beſchädigt zugegeben. Dagegen 
iſt gemeldet worden, daß von letzteren der 
„Gaulois“ nach vergeblichen Bemühungen, 
ihn über Waſſer zu halten, ebenfalls geſunken 
fei, und das gleiche Schickſal den engliſchen 


Dreadnought „Nelſon“ getroffen habe. 


Letzteren Namen haben die griechiſchen Blätter 


Daß die amtlichen Mitteilungen viel von dem 
Lauf der Dinge verſchweigen, beweiſt auch in 


Tenedos“ der Umſtand, daß die Zenſur 


gerade da, wo der Bericht von den Schwierig⸗ 
keiten zu ſprechen beginnt, denen die Fort⸗ 
0 ng der Minen begegnet. Bis zur letzten 
e, ſo ſchreibt der 
8 unſere Operationen glücklich geweſen. 
ie 
die Zenſur unterdrückt. | | 
Der Konſtantinopeler Mitarbeiter des „Nieuwe 


Rotterdamſche Courant“ ſchreibt: Die Ber: 


i 


Die Zahl der feiernden Hafenarbei⸗ ' 


bündeten haben bei den Dardanellen mehr 


als 140 Kanonen verloren, deren Ka⸗ 
liber 15 bis 35 Zentimeter beirug. Nicht minder 
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Etappen aus Paris zur Verſtärkung des 
m Nebel hatten ſich die Flieger, ein Offtzier 


nedos“ nennt als Verluſte, die der Angriff 


gebracht, ohne daß ein Dementi erfolgt wäre. 
dem Bericht des Mitarbeiters des „Journal of 


große Streichungen darin gemacht hat, 


Berichterſtatter, 


ſie dann aber weiter verlaufen find, hat 


groß war der Verluſt an Token und Verwundeten. 
Dagegen war der Schaden an den Be⸗ 
feſtigungen der Meerenge außer 
ordentlich gering. Keine einzige 
Batterie iſt zum Schweigen gebracht 
worden. Auf türkiſcher Seite ſind kaum 100 
Mann getötet und verwundet worden. Die 
Minenſperrungen ſind von neuem unterſucht 
und verſtärkt worden. Es iſt anzunehmen, daß 
die Flotte der Verbündeten allein den Zugang 
zu den Dardanellen“ nicht forcieren kann. Der 
Dreiverband hat ſich ſehr geirrt in ſeiner Ein⸗ 
ſchätzung des Widerſtandes der Dardanellen. 
Das ift nur dadurch zu erklären, daß man fid 
in London und Paris auf den Bericht der 
engliſchen Marinemiſſion verließ, 
die bis zum Anfange September hier wirkte 
und die türkiſche Seemacht ſowie die Küſten⸗ 
verteidigung grundſätzlich und ſyſtematiſch ver: 
wahrloſte. Seitdem haben die Deutſchen getan, 
was die Engländer verſäumten. Das deutſche 
Verteidigungsſyſtem an den Dardanellen und 
am Eingange des Bosporus iſt größtenteils 
durch neue Werke neue anders geartete 
Bewaffnung umgearbeitet worden. In Tunis 
ſoll jetzt ein Landungsheer vorbereitet werden. 
Für das Ausſchiffen eines ſolchen Heeres, das 
300 000 Mann ſtark ſein müßte, iſt ein Hafen 
nötig; als ſolcher kann nur Smyrna in Betracht 
kommen. Die türkiſchen Militärbehörden haben 
aber auch gegen dieſe Möglichkeit die erforder⸗ 
lichen Maßnahmen getroffen. 


Æ 
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Ein engliſch⸗franzöſiſches Landungs⸗ 

Dtäeetachement vernichtet. 

Wie „Giornale d'Italia“ meldet, 
landeten 1800 Mann der engliſch fran⸗ 
zöſiſchen Truppen an der a ſiatiſchen 
Lüfte der Dardanellen. Sie 
wurden von den Türken bei Nacht 
überfallen und ſämtlich nie: 
der ge macht. N | 


Goltz⸗Paſcha über die Dardanellen. 


Der Vertreter der „United Preß“, Wiegand. 
veröffentlicht in der „New Pork World“ eine 
Unterredung mit Feldmarſchall v. d. Goltz. Die 
verbündete Flotte wird die Dardanellen nie 
forcieren, ſagte der Feldmarſchall, davon bin ich 
felſenfeſt überzeugt. Wir waren alle ſicher, daß 

ie Schiffe nicht durch die Dardanellen kommen 
würden. Daß die verbündete Flotte aber ſolch 
ſchwere Verluſte erlitt, überraſchte ſelbſt uns. 
Denn die Kanonen der Flotte ſind denen der 
Forts überlegen. Die Türkei konnte nicht 
Millionen für Armierungszwecke ausgeben, aber 
trotzdem ſehen wir jetzt, daß ſelbſt ſchwer ge⸗ 
panzerte Kriegsſchiffe den Kanonen der Forts 
nicht widerſtehen können. Bis zu den Minen 
| ift übrigens noch kein einziges Schiff vorge- 
| drungen, bis dahin durchzudringen dürfte einen 
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Preis koſten, den vielleicht ſelbſt die Verbündeten 
zu hoch finden werden. Ohne große Landungs⸗ 
| korps können die Dardanellen nicht genommen 
werden, und wo wollen die Verbündeten ſie 
hernehmen, ohne fih anderswo zu ſchwächen! 
| Und dann müßten ſolche Korps noch mit den 
Türken rechnen, die durchaus unterſchätzt werden. 
Die Türkei hat 1½¼ Millionen Mann unter 
Waffen. Ein neuer Geiſt beſeelt die Türken 
und namentlich die Armee, die ſo voller Ver⸗ 
trauen iſt, wie ſeit vielen Jahren nicht. Jetzt, 
wo die Türkei die Kapitulationen abgeſchafft 
hat, hat ſie etwas, wofür ſie kämpft. Sie will 
Herr in ihrem Hauſe werden, ſie kämpft für 
ihre Unabhängigkeit. 


an m 


Ruſſiſcher Maubzug im Kaukaſus. 
Das in Erzerum erſcheinende Blatt „Albayrak“ 
meldet: Unter dem Vorwande, daß die Zivil⸗ 
bevölkerung im Einverſtändnis mit den kürki⸗ 
ſchen Truppen ſtehe, überfielen die Ruſſen die 
Dörfer Ardi und Alageuz in Kaukaſus, töteten 
alle b Einwohner und ſchändeten 
Frauen und Mädchen. 


Schüſſe an der ſyriſchen Küſte. Lyon ` 
Republicain” meld et aus Paris: Dergeſchütz te 
Kreuzer „d Entrecaſteaux“ hatte am 28. März 
auf der Höhe von Ejaza (Syrien) ein Boot zur 
Durchſuchung eines Segelſchiffes abgeſandt. Dies 
wurde von der Küſte aus beſchoſſen, ein Mann 
getötet, einer ſchwer verwundet. Der franzöſiſche 
Kreuzer beſchoß darauf das Dorf und den Hafen 
und die dort befindlichen kürkiſchen Truppen. 


| 
Meine Siriegmanrihien, 
| 
Í 
! 
H 
| 
| Indiſche Meuterei. Die Mailänder „Sera. 
berichtet über Amſterdam aus Batavia: In 
Kalkutta menterten vier indiſche Regimenter 
gegen ihre engliſchen Offiziere. Die Unruhen 
nn bei Högang der Meldung noch nicht unter⸗ 
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Aus aller Welt. 


„Emden 3“ 
und die Meuterei in Singapur. 


Noch immer ſind die engliſchen Blätter 
außerordentlich zurückhaltend über die Meu⸗ 
recrei, die am 15. Februar unter den 
indifhen Truppen in Singapur 
ausbrach. Aus den letzten Nummern der Zeit⸗ 
ungen, die aus Niederländiſch⸗Indien hier ein⸗ 


getroffen ſind, laſſen ſich noch einige, bisher 


unbekannte Tatſachen entnehmen, die ſich be⸗ 
ſonders auf das Verhalten der in Singapur 
weilenden Deutſchen beziehen. Be⸗ 
kanntlich ſchoſſen die Aufſtändiſchen die Wacht⸗ 
kommandos der Tulingkaſerne nieder, in welcher 
die Deutſchen interniert waren, und boten dieſen 
an, ihnen die Freiheit zu geben und gemeinſam 
mit ihnen zu kämpfen. Es iſt ein Beweis 


dafür, wie loyal auch jetzt noch die Deutſchen 


gegenüber England handeln, daß der weitaus 
größte Teil der Inhaftierten von dieſer Gelegen⸗ 
heit der Befreiung keinen Gebrauch machte. In 
den niederländiſch⸗indiſchen Blättern 
wird beſonders hervorgehoben, daß auf den 
Rat des langjährigen Leiters der Singapur⸗ 
Filiale der Deutſch⸗Aſiatiſchen Bank Herrn F. 
Kilian die Mehrzahl der Deutſchen ſich der 
Bewegung nicht anſchloß. Freilich, eine kleine 
Gruppe unſerer braven Emden⸗Mannſchaft, die 
in engliſcher Gefangenſchaft ſchmachtete, konnte 
dieſe Gelegenheit zu neuen Abenteuern nicht 
ungenutzt vorübergehen laſſen. Es handelt ſich 
um acht Mann, denen ſich noch neun andere 
Deutſche, meiſtens Seeleute, anſchloſſen und die 
mit den Sikhs zuſammen zunächſt in der Um⸗ 
gebung der Stadt verbargen. Entgegen den 
erſten Schauernachrichten der Engländer iſt es 
in den Straßen von Singapur ſelbſt weder zu 
Gefechten, noch zu irgend welchen Greueln ge⸗ 
kommen. Der offizielle engliſche Bericht gibt 
die Zahl der getöteten Engländer mit 33 


(darunter neun Ziviliſten) an. Wieviele von 


den indiſchen Truppen getötet worden oder 


wieder in die Hand der Engländer gefallen ſind, 


iſt nicht bekannt, doch dürfte ein erheblicher Teil 
von ihnen in Freiheit und Sicherheit ſein. Ende 
Februar lagen fünf Kriegsſchiffe der Ver⸗ 
bündeten in dem Hafen von Singapur und 
hatten Detachements zur Verfolgung der Meuterer 
gelandet. 


Was aus den Deutſchen geworden ift, die 


entkommen ſind und auf welche die indiſche 
Regierung bekanntlich je 500 Dollar Kopfprämie 
geſetzt hatte, iſt unbekannt, aber die acht Mann 
von der „Emden“ waxen noch nicht lange in 
Freiheit, als ſie wieder Schiffsplanken unter 
ihren Füßen hatten und als „Emden 3“ 
abenteuerluſtig die Gewäſſer von Singapur ver⸗ 
ließen. Am 17. kamen ſie auf Bali auf den 
Karimon⸗Inſeln an und ſtachen am 18. früh 
nach Bangka (gegenüber Sumatra) in See. 
Einzelheiten über ihre weiteren Schickſale ſind 
vorläufig nicht bekannt, aber man darf ver⸗ 
mutlich dieſe Handvoll abenteuernder Helden 
hinter den merkwürdigen Meldungen von neuen 


„Emden“⸗Taten in jenen Gegenden vermuten, 
die in dieſer Woche in der engliſchen Preſſe 


aufgetaucht ſind. 


Die tapferen Telephoniſtinnen | 
TP 20} GH in einem einſamen Gebirgstale von ſechs 


von Memel. 


Ein ſchönes Beiſpiel unerſchrockener Pflicht 
erfüllung gaben, wie 


Feuilleton. 


em Wusel, Seiſenſatel 


und anderem. 


man mit dem ſo 


es mit dieſer von Preußen übernommenen 
Neuerung kein gutes Ende nehmen würde. 


Nein, es gab auch gottſeidank überhaupt kein 


Ende, ſondern einen recht guten Anfang. Das 
bunte Gemiſch der verſchiedenen Nationalitäten 
ergab ein brillantes Soldatenmaterial, das 
heute zuſammen mit den reichsdeutſchen Truppen 


faſt gegen das ganze übrige Europa und ſozu⸗ 


jagen das halbe Aſien im Felde ſteht, in zähem 
Widerſtand die ruſſiſche Uebermacht aufhält und 
ſein ehrliches Teil zum endlichen gemeinſamen 
Siege beiträgt. Niemals waren id 


Tagen, da in Berlin Unter den Linden die 


Verwundeten unſerer Bundesgenoſſen am Stock 


einherhumpeln oder den Arm in der Binde 
tragen, in dieſen Tagen, da umgekehrt bayeriſche 
und württembergiſche Feldgraue durch die erſte 
dünne Frühlingsſonne des Prater. wandeln und 


bald nichts mehr wiſſen von den Schrecken der 


großen Karpathenſchlacht, Und nom. beffer geht 
ich das zuſammen mit den Bundesbrüdern, 


Arm in Arm. Man macht Witze. Einer fragt 


lachend den anderen: „Wie heißt denn das 
bei Euch?“ Und man iſt belustigt, daß dies 


Gebackene den merkwürdigen Namen „Palat 


— 


in China lebte, und ſchreibt: 


Vor etwa 20 Jahren ſei er einmal an den 
Pocken erkrankt und habe 11 Tage vollſtändig 
bewußtlos dagelegen. In dieſen 11 Tagen habe 


bis in die kleinſten Einzelheiten, und alles ſei 


vorauserlebt hatte: Die Ermordung zweier 
Miſſionare (Prof. Dr. Dennert bemerkt dazu: 


ber 1897), deren Grab im Garten, die Beſetz⸗ 
ung von Kiautſchou, die Kirchenbauten, die er 
in der Folgezeit ausgeführt: ſogar die Arbeiter, 
die dabei beteiligt waren, und was er mit ihnen 


| uns berichtet wird, 
in der Nacht vom 18. auf den 19. März, der 


könne. 


| ſchinken hat, obgleich es ſo 


Oeſterreich⸗ 
Ungarn und Deutſchland ſo nahe, als in dieſen 


Deutſche Lodzer Zeitung — Donnerstag, den 8. Wert 9115. 


Zeit des Einrückens der Ruffen in Memel, | fih entwickeln würde, 
| die weiblichen Angeſtellten des dortigen Poft- 
am 


c Sie hielten es für das richtigſte, auf 
ihrem Poſten zu bleiben und ihren Dienſt weiter 
zu verſehen, ſo lange es irgend inge. Und ſo 
ſtellten ſie, als ſchon die feindlichen Horden in 
die Stadt eingezogen waren, ruhig wie in ge⸗ 
wöhnlichen Zeiten die Fernſprech⸗Verbindungen 
innerhalb der Stadt und nach auswärts her. 
Gegen 9 Uhr rief Feldmarſchall v. Hinden⸗ 
burg das Memeler Poſtamt an. In dem Ge- 
ſpräch, das er mit einer der Damen führte, 
drückte er ſein Erſtaunen und ſeine Freude dar⸗ 
über aus, daß fie fo lange ausgehalten hätten. 
Hindenburg ließ ſich den Namen der Dame, 
mit der er geſprochen, pae und als Prinz 
Joachim Memel beſuchte, überreichte der 
Prinz der wackeren Telephoniſtin im Auftrage 
des Marſchalls eine prächtige ſilberne Armband⸗ 
Uhr und ro zu der Tapferen Worte leb⸗ 
hafter Anerkennung. Der Dienſt wurde dann 
bei herabgeſchraubten Lampen und herunter⸗ 
gelaſſenen Vorhängen bis gegen 3 Uhr morgens, 
alſo acht Stunden nach dem Eintreffen der 
erſten Ruſſen, aufrechterhalten. Und ohne be⸗ 
helligt zu werden, konnten am nächſten Morgen 
ion fünf jungen Mädchen das Poſtgebäude vers 
aſſen. N 


Das Schickſal von Tſingtan 
vorhergeſagt? 
Die „Mitteldeutſche Volkszeitung“ (in Hei⸗ 
ligenſtadt) vom 24. Februar 1912 enthält den 
Artikel eines katholiſchen Miſſionars namens 
Wand, geſchrieben in Tſingtau am 31. Januar 
1912: „Etwas von der chineſiſchen Revolution!“ 
Wand berichtet darin von dem ſogenannten zwei⸗ 
ten Geſicht eines älteren Paters, der ſchon lange 


„Er (alfo jener ältere Pater) ſagte u. a.: 


er ſein ganzes zukünftiges Leben durchlebt, alles 
genau ſo eingetroffen in den folgenden 20 
ahren, wie er es damals in der Krankheit 


Die Miſſionare Nieß und Heule am 1. Novem⸗ 
beſprochen 


Kirche habe 


baue. Er 


alles habe er durchlebt. Auch die 
er damals ſchon geſehen, die er jetzt 
würde ſie nicht ganz vollenden, denn 


ſeine Mitbrüder nach Tſingtau — der deut⸗ 
ſchen Kolonie — flüchten. Aber wie ſie in 


Tſingtau ankämen, fänden fie es ſchlimmer. 


Die Stadt würde von fremden Kriegs⸗ 
ſchiffen bombardiert und ſei ſchon halb in 
Trümmer geſchoſſen. Ingleichen nähere ſich von 
der Landſeite eine große Armee der Stadt, wes⸗ 
halb ſie auch von dort flüchten müßten in ein 


Land, wo ſie kleine Leute und den chineſiſchen 


ähnliche Häuſer und Straßen geſehen hätten — 
wahrſcheinlich Japan. Dann mußte er längere 
Zeit in der Fremde bleiben, kehrte aber ſchließ⸗ 
lich wieder nach China zurück, wo er dann ſeine 
Kirche, die er gerade ſo vorfände, wie er ſie 
verlaſſen, alſo nicht zerſtört, vollenden würde. 
Tragiſch ſei ſein Lebensende. Er wurde näm⸗ 


Räubern erſchoſſen. Er ſagte, das früher Ge⸗ 
ſehene ſei bisher alles ſo genau eingetroffen, 
daß er auch an dem Zukünftigen nicht zweifeln 
Den Boxeraufſtand z. B. und wie er 

gar nicht nach 
Schinken ſchmeckt, oder auch in einer Abart 
„Schuhfetzen“ oder „Schlapfen“. Der eine lobt 
als herrlichſte Delikateſſe „Tambourſchwanzel“, 


worunter er Nudeln aus Erdäpfeln verſteht. 
Des andern Herz geht ganz auf, wenn er an 
die morgige „Schwimmende Batterie“ denkt, 
die aus kleinen Nockerlnartigen Suppenklößchen 
iI beſteht. Da kommt ſich jener faſt ſchon als 
c .. IJ Wuckel“ vor, als Vormeiſter bei der Artillerie, 
Als 1866 in ganz e ne bie: | a 
allgemeine Wehrpflicht eingeführt wurde, und 
1 0 be beg wenn salle Schluß 
machte, waren viele alte Leute der Anſicht, daß 


von dem ein altes Wort jest ee 
v Wer es erſt zum Wuckel gebracht, 
Derr ſteht auf der Leiter zur höchſten 


fertig gebracht, weil ſie gar zu oft „in den 
Kaſten“, „ins Loch“, „ins Freiquartier“ geſchickt 


der „Gemütlichſte“ ſeine Knochen bis zur letzten 
Energie zuſammenreißt, iſt das etwas ganz an⸗ 
deres. Man hat dafür zu ſorgen, daß möglichſt 
viele Ruſſen ſchleunigſt „in Nummer Sicher“ 
kommen, allwo zie in ihrer Suppe keine „Schu⸗ 
ſterbuben“ oder „Waſſerſpatzen“, ja noch nicht 


einmal „Seifenſakel“ drin herumſchwimmen 
haben, was alles wieder ſo etwas Aehnlichkeit 


mit Nockerln hak. Gleich als die ſchmucken 
Honvedhuſaren über den Waldpaß 
ſprengten, ſchoß es Nikolaj und Iwan und Bog⸗ 


dan mächtig in die Glieder — ſie „entwickelten 


Zwirn“, was ſo viel heißt, daß ihnen das Herz 
in die Hoſen fiel. Ja, die öſterreichiſche Sol⸗ 
datenſprache hat ebenſo wie die unſrige hunderte 
von Argot⸗Ausdrücken, für die wir ein beſon⸗ 


deres Lexikon benötigen, das wir uns am beſten 


und bequemſten ſtets in der Perſon eines lieben, 


hoffentlich nicht all zu ſchwer verwundeten Bun⸗ 


desbruders mitnehmen. Wie „Pülcher“, ſagt 
er, ſähen die meiſten Ruſſen aus, die er mit 


gefangen genommen habe. Und der Berliner 


im Juni dieſes Jahres mußten er ſowohl wie 


r ſteh Macht.“ 
Manche freilich hätten das während ihrer 
normalen dreijährigen Dienſtzeit vielleicht nie 


wurden — aber heuer, wo Krieg ift, wo auch 


erüber⸗ 


$ 
;- 
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über die Neutralität Griechenlands ſei, als die 


gehende Zugeſtändniſſe an Bulgarien zu den 
Die Athener Preſſe bringt zahlreiche Kommentare, 


— 


habe er lange vorher 
ſchon ſeinen Mitbrüdern geſagt. p b 
Die „Boff. Ztg.“ teilt weiter mit: Profeſſor 
Zurbonſen berichtet S. 205 in Bean 
daß nach dem Berichte des apoſtoliſchen Vikars 
von Südſchantung Biſchof A. Hennighaus 
aus Jentſchoufou vom 20. Oktober 1914 in der 
Tat 13 Paters und drei Brüder von Schantung 
nach Tſingtau geeilt und dort mit eingeſchloſſen 
worden waren. Sie weilten während der Be⸗ 
lagerung im Waiſenhauſe. Unter ihnen 
befand ſich auch jener Seher. Tſingtau 
wurde bekanntlich von der Land⸗ und Waſſer⸗ 
ſeite aus beſtürmt und fiel am 7. November. 
Die Beſatzung ſowie alle übrigen Männer, auch 
Paters, wurden kriegsgefangen nach Japan 
übergeführt. k | 
Die einzigen Irrtümer in der Vorausſage 
ſind, daß der Seher die Zeit falſch deutete 
(1912 ſtatt 1914), und daß er glaubte, er 
flüchtete nach Japan, während er als 
Kriegsgefangener dorthin gebracht wurde. 


Venizelos. 
Venizelos gekennzeichnet. 


Venizelos hat geſtern durch die Preſſe ſeiner 
Partei den Text des Memorandums veröffent⸗ 
lichen laſſen, welches er am 12. Januar an 
König Konſtantin gerichtet hat, in welchem 
er ſeine Anſichten über die Notwendigkeit eines 
Heraustretens aus der Neutralität auseinander⸗ 
ſetzt. Es geht daraus hervor, daß Venizelos, 
als der griechiſche Generalſtab ſich dahin aus⸗ 
prach, daß ein Eingreifen Griechenlands wegen 
er Haltung Bulgariens unmöglich fei, den 
Entſchluß faßte, Bulgarien Zugeſtändniſſe zu 
machen, um es auf die Seite 5 und 
des Dreiverbandes zu bringen. Miniſter⸗ 
präſident Gunaris hat ſein Be⸗ 
fremden über Venizelos Haltung 
ausgeſprochen, die dazu 


zum Schaden des Landes zu vers 


jetzige Regierung Bulgarien niemals Zugeſtänd⸗ 
niſſe machen würde und ganz anderer Anſicht 


frühere Regierung. | we 
Benizelos als ſtaatsgefaͤhrlich 
abgeſchüttelt. 


Die Veröffentlichung des erſten Teils des 
Memorandums des früheren Miniſterpräſidenten 
Venizelos' hat überall die größte Erregung 
hervorgerufen. Die Parteien nehmen lei⸗ 
beni gli zueinander Stellung, faſt 
wie vor der Miniſterkriſe, nur mit dem Unter⸗ 
[iros daß fih jetzt die überwiegende 

ehrheit gegen Venizelos richtet. 
Die unverhohlene Art, mit der Venizelos zugibt, 
Griechenland zur Teilnahme am Kriege veran⸗ 
laſſen zu wollen, erregt gleichfalls die ſchärfſte 
Mißbilligung. Mit merkwürdiger Frivolität 
erklärt Venizelos, daß er beabſichtigte, weit⸗ 


um den Feldzug gegen die Türkei zu ermöglichen. 
die meiſt in ſcharfer Form Kritik an dem 
Memorandum üben; ſelbſt die Venizelos 
unbedingt ergebenen Blätter haben Mühe, ihn zu 
entſchuldigen. Auch die Regierung hat den 
ehemaligen Miniſterpräſidenten völlig 
abgeſchüttelt. Miniſterpräſident Gunaris 
hat wiederholt ſowohl in einer : offiziellen Note 
als auch mehreren Ausfragern gegenüber ſeinem 

tiefen Erſtaunen und Befremden Ausdruck gegeben, 

daß Venizelos eine derartige ſenſationelle „Flucht 


! 


unter denen würd fih mein Reſerl keinen 


„Ach ſo“, nickt der Berliner luſtig, „wat fors 


die Herzen klappt. Zwei Seelen und een 


der Spree“, meint der öſterreichiſche Kamerad 
gutmütig. — „Aber auch Aeſter und Bieſter! 


ihnen ſchon ſo ſchöne Liebesgaben ſchickte und 
nichts anderes erho 


Kleines Feuilleton. 


in die Oeffentlichkeit“ zu ſeiner Rechtfertigung ge⸗ 
nickt zuſtimmend, als er erfährt, daß das ſo viel 


wie „Pennbrüder“ bedeutet. 
„Gſchwufen“ ausſuchen, meint der Kamerad aus 
Leitmeritz. Und als der Berliner immer mal 
wieder fragt, was nun das aber ſei, hätte er 
ihn beinahe einen „Gſcherten“ genannt, weil er 
noch nicht einmal weiß, was ein Geliebter iſt. 


Herze! Pankow killekillehopſaſa! Warum ſagſte 
det nich jleich! Meine Juſte — in der Augs⸗ 
burgerſtraße dient fe bei Jeheimrat Schmidt — 
hat mich noch nie ihren — wie war doch det 
Wort? — Geſchwufn jenannt. Aber dadruf 
kommt es ja och weniger an, wenn's nur mit 


Jedanke!“ — „Freilich, Früchtl giebt's auch an 


Singen wir lieber ne Arie von die juten 
Mächen!“, ſagt der Mann von „hinterm Moritz⸗ 


platz“. Und da ſind ſie plötzlich wieder ganz 


einig, die beiden Bundesgenoſſen. Und ihre Ge⸗ 
danken wandern hinüber zu ihrer Liebe, die 


Kehle . an als das baldige Ende 
dieſes Krieges und eine noch baldigere Hoch⸗ 


zeit 


Entfernung von Granatſplittern durch 


Elektromagneten. Es dürfte allgemein bekannt 


ſein, daß von den Augenärzten Eiſenſplitter, 
die in das Innere des Auges eingedrungen 


find, durch die Annäherung eines Elektromag⸗ 


neten entfernt werden. Dies hat zu dem Vor⸗ 
ſchlage geführt, auf dieſelbe Meile Granat- 


öffentlichen. Gunaris betont, daß die | 


Die Auffaſſung der augenblicklichen 
twendigkeiten der Aer ö 


wählt habe. | 
Regierung von den 
wärtigen politiſchen Lage fei völlig verf 


von der des Kabinetts Ve 
gemeinen Erregung, die 
erſten Teils ſeines Memorandums hervorgerufen 
hat, hat ſich Venizelos veranlaßt geſehen, 
umgehend wenigſtens den Anfang des 
zweiten Teils 
Anſcheine nach verſchlimmert er jedoch eher die 
Lage, als daß er ſie verbeſſert. Venizelos ſpricht 
von der ſeiner Anſicht nach nie wiederkehrenden 


izelos. Infolge der all⸗ 


Griechenlands uſw. Er erklärt ſeine damalige 
Haltung mit ſeiner Ueberzeugung einer baldigen 
Forcierung der Dardanellen durch die Flotte 
der Verbündeten und ſchließt mit einem Hin⸗ 
weis auf ſeinen ſelbſtloſen Patriotismus. Die 
Abkehr der offiziellen Kreiſe von Venizelos hat 
ſich inzwiſchen noch deutlicher markiert. Eine 
inſpirierte Note erklärt die Form, wie Venizelos 
in feiner Denkſchrift Regierungsgeheimniſſe aler- 
jüngſten Datums einer breiten Oeffentlichkeit 


unterbreitet, für geradezu ſtaatsge⸗ 
fährdend. | ne 
Bulgarien und das Memorandum 


20 Benizelos’, | 
Die bulgariſchen Blätter veröffentlichen in 
langen Depeſchen aus Athen den Text des erſten 
Teils der Denkſchrift des ehemaligen griechiſchen 
Miniſterpräſidenten Venizelos. Das Memorandum 
erregt das allergrößte Intereſſe in Sofia, da 
auch die Haltung Bulgariens in den letzten 
Wochen beleuchtet wird. Es ſcheint demnach, 
als ob die bulgariſche Regierung einen großen 
Teil des Verdienſtes trägt, daß der Frieden auf 


dem Balkan aufrecht erhalten wurde. Die ganze 
Ideenrichtung, zu der 
Memorandum bekennt, wird 
ſtimmig verurteilt. 

a geführt 
habe, wichtige Staatsgeheimniſſe 


Venizelos ſich in ſeinem 
hier beinahe eine 


Ein engliſcher Sozialiſt 
über den engliſchen Krieg. 
Im „Labour Leader“ vom 25. März fchreibt, 
wie wir dem „Vorwärts entnehmen, der enge, 
liſche Sozialiſt Reir Hardie 
Unſere ganze militäriſche und maritime Po⸗ 
litik arbeitet im Intereſſe der Millio⸗ 
näre und Kapitaliſten. a 
Was find britiſche Intereſſen in Perſi 


Aegypten, Indien, Afrika? Sicher nicht das 
Wohlergehen der Bevölkerung dieſer Länder. 


Es handelt ſich da nur um die Sicherſtellung 
der großen finanziellen Unternehmungen im In⸗ 


tereſſe der Geldmänner. Nur für die Finanz⸗ 
und Handelswelt werden große Ar⸗ 


meen und Flotten geſchaffen. Deutſch⸗ 
lands 95 Verbrechen in den Augen 


dieſer Leute war ſein großer Erfolg im Welt⸗ 
handel. Eine beſchämende und entwürdigende 


Tatſache in dieſem Kriege iſt die Forderung 
der Preſſe nach einem Kriege gegen den deut⸗ 
ſchen Handel. Allerdings hat das Ergebnis 
dieſes Verſuches (ſiehe die von der Regierung 
unterſtützte Anilinfabrik) bereits etwas entmuti⸗ 
gend gewirkt, trotzdem hofft man noch, nach 
Vernichtung deutſcher Geſchicklichkeit und Fähig⸗ 
keit, ohne die eigenen Fähigkeiten zu beſſern, die 
reichen deutſchen Märkte zu erobern. PA 

Wo bleibt nun der Arbeiter mit 
ſeinem elenden Daſein? Sind doch 


ſeine Entbehrungen und Arbeiten die Grundlage, 


Forderungen prüfen, die ein H 
Napolen J., für belagerte Feſtungen aufgeſtellt 


| 


Splitter ſtecken zu laffen. : 
der von einem Leutnant der Feldtelegraphen⸗ 
Abteilung improviſtert wurde, 


auf der ſich der glitzernde Schein des Imperia⸗ 
lismus mit ſeinem Militarismus aufbaut. Der 
Arbeiter hat am meiſten unter 
dieſem Kriege zu leiden. Die Kauf⸗ 
keute und Geldmänner machen ihr Geſchäft. 


Sie machen nirgends halt, um ihre Vaterlands⸗ 


gleich nun keineswegs dieſe Methode überall 


angewandt werden kann, da beim Herausziehen 


des Splitters durch den Magneten leicht Gefäße 
und Nerven durchtrennt und Infektionskeime 
wieder mobiliſiert werden, gibt es doch Fälle, 
in denen ſie zum Erfolge führt. So berichtet 
Dr. Tietze im Zentralblatt für Chirurgie über 
die Extraktion eines Granatſplitters aus dem 
Gehirn mittels des Elektromagneten. Hätte 
man auf dieſe Methode verzichten wollen, ſo 
wäre nichts anderes übrig geblieben, als den 
Der Apparat, 


| beſtand aus 
einem 25 em langen und 9 mm ſtarken 
polierten Eiſenſtab, der in einer an die Stark⸗ 


ſtromleitung angeſchloſſenen Spule ſteckte. In 


die Wunde hineingeſchoben, gab es ſofort 
einen leiſen Klick und der Splitter hing am 
Magneten. i Pa 
Napoleon über die Verteidigung von 
Feſtungen. Nun, da Przemyfl, nur durch 


Hunger bezwungen, in die Hand des Feindes 


gefallen iſt, mag man die 


| | ome des Rom- 
mandanten und der tapferen 


eſatzung an den 
eerführer wie 


hat. In ſeiner Notiz über die Verteidigung von 


Korfu (datiert Rambouillet, 19. V. 1811) ſagt 


er: „Es iſt ſehr wichtig für die Ehre des Kom⸗ 
mandanten und den Ruhm der franzöſiſchen 
Waffen, die Verteidigung zu verlängern. Ma: 
muß bis zum letzten Tage aushalten, ohne zu 
berechnen, ob man Hilfe erhalten wird oder nicht. 
Sich einen Tag früher zu ergeben, tft ein mili 
täriſches Verbrechen. Ein Kommandant muß 

nur ſeine Feſtung ſehen und deren Verteidigung 
verlängern..“ Ein anderes Mal ſchreibt er 
unterm 19. Juni 1813 aus Dresden an Berthier: 


ieden 


die Veröffentlichung des 
zu veröffentlichen. Allem ea 


Gelegenheit, von der Errichtung eines Grope 


an 


. den fie der Verteidigung ihrer Feſtung hinzu⸗ 


Sie haben den Preis von 


liebe zu zeigen. 
Nahrung und Kohlen hinaufgeſetzt. Große und 
oft geehrte Lieferanten wurden verurteilt wegen 
Verkaufs von verdorbenen 355 
braunes Papier lieferte man ſtatt Leder u. a. m. 
Und was wird geschehen, wenn der Krieg vor- 
über ift? Die Löhne werden; zurückgehen. Aber 


der Imperialiſt, geloftrogent, wird weiter re- 
25 wie bisher.“ 


Oſterberſammlung der englischen 
unabhängigen Arbeiterpartei. 


In den Oſtertagen fand die Jahresverſamm⸗ 
lung der engliſchen unabhängigen Arbeiterpartei 
in Norwich ſtatt. Nach einer Meldung der 
„Morning Poft” hebt der Bericht des Ber- 
waltungsrates hervor, daß ſich der Verwaltungs⸗ 
rat von Anfang an mit aller Entſchiedenheit 
der Anwerbung für das britiſche 
Heer widerſetzt habe. Einige Zweig⸗ 
verbände unterbreiten der Ver ſammlung fol⸗ 
genden Antrag: 

„Die Verſammlung drückt ihre ener⸗ 
giſche Mißbilligung aus über die An⸗ 
teilnahme der Arbeiterpartei an dem Werbe⸗ 
feldzug und über öffentliche Reden von Partei⸗ 
genoſſen, welche den Krieg und die auswärtige 
Polti der liberalen Regierung, die zum Kriege 
geführt, zu entſchuldigen verſuchten.“ 

Ein Zweigverband verlangt von der bri⸗ 
tiſchen Regierung ſofortigen Aufſchluß über die 
Bedingungen, unter denen ſie bereit ſei, Frieden 
zu ſchließen, andere Anträge fordern ſchleunige 
Schritte, um den Krieg zu beenden. 


Was Engländerinnen aus Brüſſel 
erzählen. 

Wie aus London gemeldet wird, ift dort 
Ende März mit dem holländiſchen Dampfer 
„Batavier VI“ eine erſte Gruppe von 21 Eng⸗ 
länderinnen aus Belgien heimgekehrt, die 
ſeit 6 Monaten auf eine Fahrgelegenheit ge⸗ 
wartet hatten. Es handelt ſich um englii che 
Damen, die vor dem Kriege in verſchiedenen 
Stellungen in Belgien tätig waren. Das Er⸗ 
ſtaunen der Preſſevertreter in London war groß, 
als die betreffenden Engländerinnen nur Lob 
für die Deutſchen in Belgien hatten. 
Einmütig erzählten ſie, wie der „Daily Tele⸗ 
graph“ mitteilt, daß die Deutſchen mit 
den Engländerinnen in Brüſſel. 

ſtets freundlich geweſen feien. Ihre 
Verkäſtigung war immer gut und aus⸗ 
reichend. Eine Engländerin erzählte: „Als ich 
mir bei der deutſchen Verwaltung meinen Paß 
holte, meinte der deutſche Offizier: Sie gehen 


nach England zurück, nun, da pabet wir einen | 
Mund weniger und die drüben einen Mund 
mehr! Auf dem Bahnhofe wünſchten ihnen die 


deutſchen Offiziere 
ihnen lange mit den Händen nach. Ebenſo 
rühmten auch noch die Engländerinnen die ta- 
a Manneszucht der Brüſſeler 


Bekanntmachung. 


Der Landſtreicher Felix Tomezak aus 
Plocka Dabrowa, Powiat Kutnowſki, ift dur ch 
ein ordnungsgemäß beſetztes Feldgericht auf 
Grund der Befehle des Herrn Oberbefehlshabers 
vom 30. Dezember 1914 und 9. März 1915 
zum Tode verurteilt worden, a er mii cinem | 


„Die Feſtungskommandanten ER ſind bean 
tragt, einen Poſten zu verteidigen, und ſie 
müſſen es bis zum äußerſten tun, da jeder Tag, 


fügen, ſie in die Lage bringen kann, entſetzt zu 

werden, oder von größtem Nutzen für den Staat 
ſein kann, indem es den Feind verhindert, über 
ſeine Truppen zu verfügen. Mit einem 
Worte, eine Feſtung muß ſich verkeidigen, bis 
ſie weder Brot noch Schießbedarf hat, oder bis 
der Feind nach Ueberſchreitung des Grabens in 
der Breſche Fuß gefaßt hat, und dann noch iſt 
der Gouverneur ſchuldig, wenn er nicht eine 
Verſchanzung errichtet hat, um die Breſche 
unnütz zu machen.“ 


E Ein preußiſches Edikt gegen den 
. Weibertand in Kriegszeiten. König Fried- 
rich Wilhelm I von Preußen, der immer eine 
ausgeſprochene Abneigung gegen unnötigen Klei⸗ 
derluxus hatte, hatte ſeinerzeit in einem Edikt, 
deſſen derbe und draſtiſche Sprache den Lapidar⸗ 
ſtil ſeiner Zeit atmet, ſeinem Unwillen hierüber 
Ausdruck gegeben und gleichzeitig ein Radikal⸗ 
mittel — die Wegnahme ſeidener Klei⸗ 
; dung auf der Straße angeordnet. Gleich⸗ 
5 zeitig hatte er dabei, jehr bezeichnenderweiſe auch 
i einen wirtſchaftlichen Zweck — die Hebung der 

ihm ſehr am Herzen liegenden Wollmanufakturen 

— im Auge. Der ergötzliche Erlaß lautet wört⸗ 
lich wie folgt: 

„Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden, 
König in Preußen u. a. m. Thun kund und 
fügen hiemit zu wiſſen: Nachdem Wir mißfällig 
angemercket, daß die Dienſt⸗Mägde und gantz 
gemeine Weibes⸗Leute, es ſeyn Chriſten oder 
Juden, ſowol in den Städten wie auch auf 

dem platten Lande, ſeidene Camiſöler, Röcke 
und 955 gar . der tragen, ſolches aber nicht 
allein dem dem Debit er dem gantzen Lande ſo febr 
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Reile und winkten 


Revolver und Patronen bewaffnet in ländliche 
Gehöfte eingedrungen ift und Geld und Sachen 
von den Einwohnern verlangt hat. 
Die Todesſtrafe iſt am 30. März 1915 des 
Morgens um 7 Uhr 
vollſtreckt en : 
Kolo, den 30. März 1915 5. 

Der Etappenkommandaut 

Kelch. Major. 


Codzer 
Angelegenheiten. 5 


N | Lodz, den 8. April, 
Die erfte Ueberſchwemmung. 


Milſch⸗ 


tenſtraßen, vor allem die Wulezanſka⸗, 
Petrikauer 


Dluga, Zielona, und ein Teil der 
waren im Nu in Bäche verwandelt. 

europäer, namentlich den Deutſchen, 
ſo plötzlich veränderte Straßenbild überraſcht 
haben, uns iſt es nichts neues mehr; wir haben 
uns bereits daran gewöhnt, daß nach einem 
Regenguß ein Teil unſerer Straßen unter Waſſer 


mag dies 


dieſe Ueberſchwemmung ausbleibt, ſo würden 
viele Lodzer etwas vermiſſen, was mit dem 
Begriffe Lodz in engſtem Zuſammenhang ſtand. 

Ob dieſe Zeit noch fern iſt? Wir wollen 
es in unſerem eigenen Intereſſe nicht wünſchen, 


6 ald in Erfüllung geht; wir wollen hoffen, 
daß unſere Stadt unter verſtändnisvollerer Ver⸗ 
waltung bald all' die kommunalen und Wohl⸗ 
fahrtseinrichtungen erhält, die das kleinſte Pro⸗ 
vinzſtädtchen Deutſchlands ſchon ſeit Jahren 
beſitzt. 

Wenn man übrigens Vergleiche anſtellen 
wollte zwiſchen Lodz und deutſchen Städten, 
ſo würde unſere Halbmillionenſtadt ſehr ſchlecht 
dabei wegkommen. Man muß nicht gerade 
Berlin, Dresden oder Breslau als Vorbild 
zehmen. Die Beſucher des Bades! Salzbrunn — 
es gibt viele in Lodz! — werden gewiß das 
kleine Städtchen Waldenburg kennen und wohl 
auch wiſſen, daß es längſt Kanaliſation und 
Waf erleitung beſitzt. Dort ſchwimmen die ein- 
5 zelnen Teile der hölzernen Straßenbrücken nach 
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einem Platzregen nicht auf der Straße umher, 
dort gibt es kein Straßenfußbad für Kinder, 
keine . Löcher im Pflaſter 
U. f. W., A. 
Die nähe Wirtſchaft wird dort eben von 
anderen Geſichtspunkten aus geleitet und man 
ſcheut ſich durchaus nicht, für ſoziale Zwecke 
ſtädtiſchen Anleihen aufzunehmen. Bei uns 
dagegen wird jede Kopeke an Ueberſchuß nach 
Petersburg abgeführt, BA end die Bevölkerung 
unter gefundheitswidrigen V erhältniſſen zu leben 
gezwungen iſt. 
Möge die neue Zeit bald anbrechen! 


| 


An die Landwirtſchaftsbeſitzer! 


Auf Erſuchen des Kaiſerlich Deutſchen Polizei⸗ 
vräſidiums Lodz bringen wir nachjtchenden Aufruf 
des Hauptbürgerkomitees der Stadt Lodz an die 
g Landwirte der Umgegend zur Veröffentlichung: 


„Der Krieg und das hierdurch auf unſer 
Land heraufbeſchworene Unheil hat einen gänz⸗ 
en Siiliitond ut Indüſtrie und des! 


eeiprießlichen Wol- Manufakturen hinderlich, ſon⸗ 
dern auch den vorher bereits ergangenen Ver⸗ 
ordnungen entgegen ift: alfo Wir der Nokdurft 
zu ſeyn erachtet, ſolchem Unweſen durch dieſes 
Ediet zu ſteuren. Wir ſetzen, ordnen und wollen 
dem nach hiemit, daß nach Verlauf ſechs Mo⸗ 
nate nach Publication dieſes Edicts keine <$ Dienſt⸗ 
mägde und gantz gemeine Weibesleute, es ſeyn 
Chriften oder Juden, ferner ſeidene Camiſöler, 
Röcke oder Lätze tragen, ſondern, ſofern ſte nach 
Ablauf ſolcher geſetzten Zeit dennoch ſolche ſei⸗ 
dene Kleidung öffentlich auf den Straßen abge⸗ 
nommen werden fol... Gegeben zu Berlin. 
Friedrich Wilhelm.“ 


In der deutſchen Schmiede. l Man ſieht 
es in dieſen Tagen an allen Enden, daß dort, 
wo die Männer im Felde ſtehen, mit tatkräftiger 
Hand die Frauen und Mädchen die Zügel eines 
ſchleifenden oder führerloſen Regiments an ſich 
nehmen. Sie leiten Geſchäfte, ſie ſtehen am 
Pflug, ſie werden Schaffnerinnen in den Straßen⸗ 


bahnen, fie gehn ins Handwerk. Karl Grube 

in Wien hat unter dem Titel Schmiede⸗ 

kinder ein Gedicht in der Deutſchen Warte 

veröffentlicht, das einen ſolchen ſehr charak⸗ 

teriſtiſchen Vorgang poetiſch verherrlicht: 
Bei Paſſau hauſt ein deutſcher Schmied 
In Eichbergs ſtillen Gauen 
Da hämmern heut bei frohem Lied 
Am Feuer deutſche Frauen 


Fünf Söhne hat der Mann geſchickt 
Aufs blut'ge Feld der Ehre, 

Der Amboß keinen heut erblickt, 
Die ſchwingen drauß Gewehre 


Fünf deutſche Schmiedeknechte jung 
Hinaus nach Frankreich zogen — 
Die flammende Begeiſterung 

nn an ee ee, 
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durch i 


a 45 Dem Fremden mag Lodz geſtern einen 
ſonderbaren Anblick gewährt haben: Die Sei⸗ 


Den Weſt⸗ 


ſteht, und ſollte einmal die Zeit kommen, daß 


wollen vielmehr glauben, daß der langjährige 
Traum von der Kanalisation und Waſſerleitung 


Deutſche Lodzer Zeitung — Donn erste], den 
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gewordenen Bevölkerung Verdienſt. 


Herren, mit der warmen Bitte, damit Sie, die 


die Geſamtzahl von 
welchen entweder Arbeit 


iſt es eine natürliche Sache, daß ſich im Laufe 


die Bevölkerung vor dem 


72 2 
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Handels hervorgerufen. Tauſende Hände find | Wer tits 2 
arbeitslos gewor rden, Taujende obne Brei, Ser, Mzwroi⸗ 

Die Zeiten, welche wir durchleben. fordern 
von uns das Aufgebot FL aller unſerer Kräfte, 
fordern die größten Opfer, im Namen eines 
beſſeren Morgen. 


Frau Emilie Schrei! 
Nr. 6, kann ſich in der Redaktion der „T. 
in Br iefangelegenheit melden. 


Während der 8 Krie geionate wurden be | T Deffentlichr Berite heisanftalten, . | 
reits ſämtliche Vorräte der armen Bevölkerung Den ſanitär . Anfo e an d FR ae | 
unſerer Stadt aufgebraucht und heute ſteht fie a a Bürger wila r 5 
vor t des Hungers. Hauptkomitee der i à 
vor dem Geſpenß ge ; ſchloſſen, zur Bequemlichkeit des Publikums 


Die öffentlichen und alle anderen Arbeiten. 
welche zur Verringerung des Elends unternommen 
wurden, geben nur einem Teil der ae 


in unſerer Stadt öffentliche Bedürfnisanſtalten 
zu errichten, wie ſolche in jeder Stadt Deutſchlands 
vorhanden ſind. Zu dieſem Zweck hat der 
beim hieſigen garnit der Bürgermiliz 


daher: an beftehende Reinigungs⸗Ausſchuß ein Preisaus⸗ 


Wir wenden uns Sie, meine 


ſchreiben erlaſſen. Die Bedingungen ſin 
8 nze Schwere der Zeit pe erſtehend, uns zur iger 15 Typ: . Bedürfnisanſtalt, beſtehen 
ilfe kommen durch „ von Arbeit an aus zwei Abteilungen, eine für Männer un 


die ſtädtiſche Bevölkerung. 

Am 25. März fand im Hauvptbürgerkomitet 
eine Sitzung der Landwirtſchaftlichen Sektion, 
zuſammen mit den Renräſemanten der Arbeiter 
Kat, auf welcher 10, N Arbeiterhände, mit der 
Landwirtſchaft vertraut, offeriert wurden, auf 
250, 000 Arbeitslofen, 
au geben ift oder aber 
erfolgreiche materielle Hilfe in Form von Unter⸗ 
ſtützung. In der einen oder anderen Hinſicht 
macht das Haupt⸗ ⸗Bürger⸗Komitee vom erſten 
Tage des Krieges übermenſchliche Anſtrengungen, 
dank welcher es 1 iſt, das Ganze des 
Lebens auf der Oberfläche zu erhalten. Leider 


eine für Frauen, mit je 
einem Piſſoir; 2. Typ: Bedürfnisanſtalt, 
ſtehend aus zwei Abteilungen, eine für Männ 
und eine für Frauen, nur mit Piſſoir. Di 
Bedürfnisanſtalten müſſen aus feuerſichere 
Material hergeſtellt ſein, das nicht der Fäulnis 
unterliegt ebeuf o der Ausbau der Senkgrube wie der 
Oberbau. Das Ausſehen des Baues muß äſthetiſch, 
die Ausführung möglichſt billig ſein. Es ſind drei 
Preiſe ausgeſetzt: 50 Rbl., 30 Rbl. und 20 RBE 
Der Termin der Abgabe der Entwürfe, die ſich 
in verſiegelten Umſchlägen mit Nennung des 
Autors befinden müſſen, ift auf den 24. d. Mts., 
12 Uhr mittags, feſtgeſetzt. Nähere Auskünfte 
erteilt der bautechniſche Ausſchuß beim Haupt⸗ 
komitee der Bürgermiliz, Petrikauerſtraße Nr. 96, 
von 11 Uhr vormittags bis 1 Uhr nach⸗ 
mittags. 
r. 


der Zeit die Mittel erſchöpft haben und daß 
wir gegenwärtig auch das Recht dazu haben, 
welches der Notwendigkeit und Volksſolidarität 
entſpricht, ſich an die weiteſten streife, in erſter 
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Umpflaſterung und Ausbeſſerung 


Linie an unſere Bürger ⸗Landwirtſchafts⸗ s D 8 

< der Straßen. Der beim hieſigen Bürger⸗ 
1 mit der Bitte um Hilfe und Rettung komitee beſtehende Ausſchuß für öffentliche Ar⸗ 
au wenden. 


beiten iſt zur Umpflaſterung und Ausbeſſerung ö 
verſchiedener Straßen unſerer Stadt geſchritten. 
Gegenwärtig wird u. a. der von der Emilien⸗ 
fivağe bis zum Hohen Ringe führende Teil der 

Petrikauer Straße von den „Tramwayſchienen 
bis zu den Rinnſteinen umgepflaſtert. 

K. Zur Einführung eines Fabrik⸗ 
inſpektorenamts. Das Profekt der Gin- 
führung eines Fabrikinſpektorenamts iſt bereits 
von einer Kommiſſion des Hauptkomitees der 
Bu ürgermiliz ausgearbeitet und wird in der 
Freitag⸗Sitzung des Komitees zur endgültigen 
Beratung gelangen. In der nächſten Woche : 
wird vorausſichtlich mit der Einführung des 
„ begonnen werden. 


k. Von der Miliz. Zum Kanzleidirektor 
des Haupffomitees der Bürgermiliz wurde an⸗ 
ffelle des Herrn Rrafuffi, der bekanntlich zum 

Ritgliede des Haupt⸗ Bürgerkomitees gewählt 
wurde, Herr Ingenieur Kloemann berufen. 


be. Der Unterricht in den Mittel: 
ſchuken hat geſtern und heute wieder begonnen. 
Damit tritt die Schuljugend an das letzte und 
ſchwer ſte Viertel des Jahres heran, das mit 
einer Prufung in vielen Lehrfächern ſeinen Ab⸗ 
ſchluß findet. Wenn man bedenkt, wieviel koſt⸗ 
bare Zeit im Herbſt verloren gegangen ift, jo 
begreift man, wie ſchwer die Arbeitslaſt iſt, die 
von den Schülern noch bewältigt werden muß. 
Denn gerade die heutige unſichere Lage des 
Unterrichtsweſens zwingt dazu, den für jede 
a vorgeſchriebenen Kurjus um jeden Preis 
durchzunehmen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
unter ſolchen Umſtänden der Unterricht länger 
als in anderen Jahren in den Sommer hinein 
fortgeſetzt werden wird. k 


be. Von der zweiten Kommierzſchult, ö 
Ju einer gareni 3 Sisung ya die 


Ewu 


In Anbetracht Per ſchweren vötenomiſch⸗ | 
wirtschaftlichen Verhältniſſe, in welchen fih heute | 
die Landwirtſchaft befindet, iſt die Beſchäfti i | 
der oben angegebenen Anzahl Hände ſehr icht 
möglich, wenn wir an die Ausführung aller 
dieſer Meliorationen in einzelnen Wirtſchaften 
herantreten würden, er für fie erforderlich 
wären. 
In erſter Reihe haben wir folgende Arbeiten 
im Auge, deren Kreiſe nur dank perſönlicher 
Initiative erweitert werden können: 1) Drä⸗ 
nierung; 2) Anlegung a) von Gärten, b) 
Schulen: 3) Vertiefung der Wieſenniveaus 
4) Aufſchütten von Dämmen und Ausſchlammen 
der Teiche: 5) Urbarmachen der ausgehauenen 
Wälder: 6) Klopfen von Chauſſeeſteinen zum 
Verkauf und Gebrauch: ; 7) Erſatz der Arbeits- 
zugkraft, was die Landwirtkſchaftliche Sektion, 
als Verſtändnis für den 5 von Arbeit in 
jeglicher Form, begutachter. 
In Anbetracht des Obigen ruft die Land⸗ 
wirtſchaftliche Sektion alle Landwirtſchafts⸗ 


| 
| 
| 
| 
Beſitzer, welchen das Wohl unſerer Angelegen⸗ 
heit am Herzen liegt, auf, ihre Sens A. 98, 
an unſer Büro, Petrikauer Straße Nr 
Landwirtſchaftliche Sektion, zu richten.“ 
den Gemeinſinn der Sanoin. jeine Wirkung 
nicht verfehlen wird. Sicherlich wird die 
Schaffung von Arbeitsgelegenheit auf dem 
Lande 5 Stadt Lodz ihre ſchwere Aufgabe, 
Verhungern zu be⸗ 
ſchützen, erheblich erleichtern, indem dadurch der 


Wir hoffen, daß dieſer warme Appell an 
große Kreis der Verbraucher, die jetzt noch als 


Arbeitsloſe an dem knappen Lebensmittelvorrat 
der Stadt an mit zehren, 1 wird. 


2. Ofterfeieriag int Saale der Hendwer ler- 


Reſſource. Es wurde von einem Symphonie- Ä 
Orcheſter unter der Leitung des Herrn Richard 
Krauſe eingeleitet. Das Orcheſter, das zum 

erſtenmal an die Oeffentlichkeit getreten iſt, iſt 
gut organiſtert und diszipliniert und dürfte bei 
fortgeſetzten Uebungen weitere ſchöne Erfolge 
erzielen. Die Beethovenſche Ouverture zum 
Ballett „Die Geſchöpfe des Prometheus“, Pade⸗ 
a Melodie aus „Chants du Voyageur", 
Anton Rubinſteins „Toréador el Andalouse“, 
wurden exakt zum Vortrag gebracht. Den 
Schluß des erſten Teiles bildete das Violinſolo 
des Herrn Leo Budzuynſki, eines talentvollen 
Geigers, der Händels F-dur-Sonate, Mendels- 
ſohns E. moll-Konzert und Tſchaikowſkos „Se⸗ 
renade melancholique“ mit gutem Verſtändnis 
wiedergab. Der zweite Teil des Konzertes 
wurde von Herrn Boleslaw Ulas mit Beethovens 
V. Sonate eingeleitet, die gleichfalls vielen Bei⸗ 
fall fand. Das hierauf von den Herren Bus. 
dzynſki und Morawfki vorgetragene Violin⸗Duett 
„Concertante“ von Mozart war gediegen ausge- 
führt. es Programm enthielt des weiteren 
das 1 Quartett von Mendelsſohn, das von den 
Herren Richard Krauſe (Violine L), Budyni F 
(Voline II). Szezepanſki (Viola) und H. Schulz 
(Violoncello) verſtändnisvoll vorgetragen wurde. 
Den Schluß bildeten Alb. Rochmanns Walzer 
„Frühlingszauber“ und G. Teſchners Gavotte 
„Lilla Heddi“ — erſterer von einem Streich⸗ 
orcheſter, letztere von einem mehrfach beſetzten 
Streichquintett unter Leitung des Herrn Rich. 
Krauſe ausgeführt. Die ſchönen Leiſtungen | 
fanden lebhaften Beifall. Zu bedauern iſt nur, 
daß das Konzert ſo ſchwach beſucht war, zumal 
in Anbetracht des wohltätigen Zweckes der Ver⸗ 
anſtaltung (die Hälfte des Reingewinns war 
nämlich für die Notleidenden bestimmt) ein 
regerer Beſuch erwünſcht en wäre. 


Soll N ba 1 mbog en . Ofe ahn 
Bei dieſem wackern Alten? 
Drei junge Dirnlein ſieht man nun 
Am Schmiedefeuer walten 


Fünf Söhne für das Vaterland | 

Die heilgen Waffen tragen — 

Drei Töchter drum mit ftarfer Hand 
Den Taft am Amboß ſchlagen! 


Das iſt fürwahr Germanenblut 

Im trauten Bayernlande, 

Da wird der Feinde Haß und Wut 
Gottsjämmerlich zur Schande 


Drei Mädel friſch und reſch und froh 
Zum Sang die Hämmer ſchwingen, 
Nun⸗ Flamme, auf zum Himmel loh, 
Zu Sieg und gut Gelingen! = 
Wie die „Köln. Ztg.“ erfährk, bezieht ſich 
das Gedicht auf den Schmiedemeiſter Biller 
in 197 bei Paſſau. Giit, saratoes Ge- 
echt! „ 
Max Klinger lebnt den Huf nach 
Dresden ab. Wie wir von unterrichteter Seite 
erfahren, hat Profeſſor Max Klinger in 
Leipzig einen an ihn gerichteten Ruf, als Nach⸗ 
folger Prells den Lehrstuhl für Monumental⸗ 
malerei an der Kgl. Akademie für bildende 
Künſte in Dresden zu übernehmen, abgelehnt, 
obwohl ihm ſehr günſtige „ een 
worden waren. () 


Theater und uf. | 
Wohltätigkeitskonzert. 


. Ein recht intereſſantes Romert ver⸗ | 
nftalteie eine Be Wer Muſtkliebhaber am 
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Lehrer der zweiten Iſchule beſchloſſen, 
den Naterrich in der pulse Sprache und 
Literatur als nichtobligatoriſches Fach in allen 
Klaſſen wieder einzuführen, und zwar mit je 
zwei Stunden wöchentlich. Dazu muß bemerkt 
werden, daß die . Sprache auch vor dem 
Kriege nicht obligatoriſch l 
die Schule wieder eröffnet werden ſollte, wurden 
mit Rückſicht auf die geringen Mittel und das 
niedrige Schulgeld einige Fächer, darunter auch 
das Polniſche, beſeitigt; der geſtrige Beſchluß 
der Lehrerkonferenz bedeutet alſo keine Neuerung, 
ſondern nur eine Rückkehr zu dem früheren 
Lehrplan. nes 

k. Zur Eröffnung unentgeltlicher 
Handelskurſe. Die vom Verein zur gegen⸗ 
ſeitigen Unterſtützung der Handelsangeſtellten 
(Promenaden⸗Straße Nr. 21) geplanten Handels⸗ 
kurſe haben großen Anklang unter den Handels⸗ 
angeſtellten gefanten, denn ſämtliche Kompletts 
ſind bereits überfüllt. Es werden 5 Kompletts 
eröffnet, und zwar in der Buchführung, im 
Rechnen, in der polniſchen, deutſchen und ruſſi⸗ 
ſchen Handelskorreſpondenz. Bisher haben ſich 
für diefe Kompletts etwa 80 Perſonen beiderlei 
Geſchlechts angemeldet, hauptſächlich für den 
Kurſus in der Buchführung (etwa 50 Perſonen). 
Die Prüfungen beginnen am 12. April, der 
Unterricht in der zweiten Hälfte dieſes Monats. 
Der Unterricht wird in den Nachmittagsſtunden 
von 3—6 Uhr, mit Ausnahme Sonnabends und 
Sonntags, ſtattfinden. Wenn neue Kompletts 
eröffnet werden ſollten, ſo wird darüber eine 
Bekanntmachung erfolgen. Auch wird die Ver⸗ 
waltung des Vereins dieſer Tage bekannt geben, 
in welchem Lokal der Unterricht ſtattfindet. 
Das Lehrerperſonal beſteht aus Mitgliedern des 
Vereins, die unentgeltlich unterrichten, und zwar: 
Buchführung — Heinrich Senior, Rechnen — 
W. Naftali, polniſche Korreſpondenz — Adam 
4 Meyerſohn, deutſche Korreſpondenz — Heinrich 

Kempinſki und ruſſiſche Korreſpondenz — Rechts⸗ 
anwalt Jakob Seer. 

r. Webfachkurſe. Seit längerer Zeit be⸗ 
mühen ſich mehrere hieſige Fabrikangeſtellte um 
die Eröffnung von Webfachkurſen. Da viele 
> Angeſtellten in den Fabriken, wie Expedienten, 
Magazineure, Buchhalter und Konkoriſten ete; 


wenig oder keine Kenntniſſe im Webfach beſitzen, 


kommt es häufig vor, daß bei der Abgabe oder 
Annahme von Rohmaterialien, wie Kette, 
Schuß, Wolle u. ſ. w. grobe Fehler begangen 
werden, die für das Geſchäft von großem 
Schaden und häufig mit dem Verlust der 
Stellung des betreffenden Angeſtellten ver⸗ 
bunden war. Daher hat ſich die Notwendigkeit 
der Eröffnung ſolcher Kurſe herausgeſtellt. 


Den Gründern iſt es nunmehr gelungen, 
mehrere tüchtige Fachleute zu gewinnen, die fih 


bereit erklärten, den Unterricht unentgeltlich zu 


erteilen. Die Webfachkurſe werden bereits in 
den nächſten Tagen im Lokale der Handwerks⸗ 
ſchule Talmud⸗Thora, Srednia⸗Straße Nr. 46, 
eröffnet. Der Kurjus ift ein dreimonatiger. Nr. 95 an der Srednia⸗ Straße befindliche 
Teehalle, in der eine 


Der Unterricht findet täglich von 3 bis 6 Uhr 


nachmittags ſtatt. Jeder Schüler hat zur Be⸗ 


ſtreitung der Verwaltungskoſten 5 Rubel zu 


entrichten. Leiter der Kurſe ift der hieſige be- 
fannie Fachmann Herr Nußbaum. Be 


r. Billige Sprach⸗ und Bil 


in unſerer | 
für beſchäftigungsloſe Arbeiter eröffnet. Der 


Unterricht wird aus folgenden Lehrfächern be⸗ 


ſtehen: deutſch, polniſch, ruſſiſch, hebräiſch, 
Jargon, Handelsrechnen, Geographie und Kultur 


geſchichte. Der Beitrag beträgt 5 Kop pro 


Lektion. Anmeldungen werden im Lokale des 
eims, Wschodniaſtraße Nr. 57, vom 


Arbeiterheims, 
Verwalter entgegengenommen. 


i 4 


r. Von der genoſſenſchaftlichen Ar | 
beiterwäſcherei. Die vor zwei Wochen ein⸗ 


berufen geweſene Gründerverſammlung der 
genoſſenſchaftlichen Arbeiterwäſcherei konnte aus 


unvorhergeſehenen Gründen nicht „abgehalten 
werden. Dank der energiſchen Tätigkeit bea, 5 
i 5 2 w r a $ e 
7 Schwierigkeiten beſeitigt, ſo daß dieſe Ver | 
ſammlung bereits in den nächſten Tagen ſtatt⸗ 
finden wird. Weitere Anmeldungen von Mit⸗ 


Organiſationsausſchuſſes wurden nun 


gliedern werden in den 9. Arbeiterküche beim 


Arbeiterheim, Wschodnia⸗Straße Nr. 57, und 
der 13. Arbeiterküche, Wschodnia⸗Straße | 


in | ite 
Nr. 19, entgegengenommen. 


k. Die Arbeiterbäckerei, welche bei der 
Zentralverwaltung der Lodzer Arbeiterküchen 
beſteht, ftellt ſämtlichen Arbeiterküchen und Tee- 
hallen Brot zu, und zwar bis 2000 Laib täglich 
zum Preiſe von 10 Kop. für ein Pfund Weiß⸗ 


brot und 6%, Kop. für ein Pfund Schwarzbrot. 


Die Bäckerei wird demnächſt mehrere Verkaufs⸗ 
ſtellen eröffnen und auch an Arbeiter zu mäßigem 
Preiſe Brot verkaufen. 


r. Zufubr von Lebensmitteln. In 


den letzten Tagen wurden aus der Provinz 


ſowohl wie auch aus Deutſchland und Oeſterreich 


mit der Eiſenbahn größere Transporte ver⸗ 
er Lebensmittel, beſonders Zucker, Butter, 


ſchiedener ers d | 
Heringe und Salz, nach unſerer Stadt gebracht. 
r. Einſtellung des Weinverkaufs. Be⸗ 
kanntlich 
handlungen vor dei 
erteilt worden, bis zum . pril Weine 
verkaufen. Mit Ablauf dieſes Termins wurde 
nun in jenen Handlungen der Verkauf von Wein 
wieder eingeſtelllt. i 


dem Oſterfeſt die Erlaubnis 


PP 


war. Als im Herbſt 


ſich eine Tonne Naphtha von 100 Pfund 


und das Botal verfigel 


Pe Bildungs⸗ 
kurſe für Arbeiter. Auf Anregung mehrerer 
hieſiger Lehrer werden in den nächſten Tagen 

Stadt Sprach und Bildungskurſe 


iſt einigen Inhabern von Wein⸗ 
zum 4. April Weine zu 


Dentſche Lodzer Zeitung — Donnerstag, den 8. Apel 1915. 


k. Von den unentgeltlichen Küchen. 
Die Küche an der Konſtantiner Straße Nr. 33 
hat im Verlauf vom T. Februar bis zum DL. 
März gegen 1900 unentgeltliche Mittagseſſen 
an Kinder verabreicht. Auf Anregung mehrerer 
Mitglieder des Komitees der Küche wurden 40 
vollſtändige Anzüge geſammelt, die unter den 
Kindern, die die Küche beſuchen, verteilt werden. 
Während dieſer Zeit hatte die Küche Einkünfte: 
an Mitgliedsbeiträgen 115 RIL, an Spenden 
20 Rbl. und an Reingewinn von einer Wohl⸗ 
tätigkeitsvorſtellung 90 RBL, insgeſamt 225 RL 

r. Von der Lodzer Fabrikbahn. Die 
Kaiſerlich Deutſche Linienkommandantur ließ 
vor dem hieſigen Bähnhof der Lodzer Fabrik⸗ 
bahn folgende Bekanntmachung anbringen: „Der 
Zutritt zum Bahnhof iſt nur 45 Minuten vor 
und 10 Minuten nach Abfahrt und 15 Minuten 
vor und 30 Minuten nach Ankunft eines Zuges 
geſtattet. h S 

r. Ghauſſee⸗ und Feldarbeiten Vor- 
geſtern haben ſich ca. 90 Arbeiter aus unſerer 
Stadt nach der Gegend von Jezow zu Chauſſeen⸗ 
und Feldarbeiten begeben. t 


Hinrichtung eines Banditen. Nur zu 


häufig haben wir Anlaß gehabt, über das Ban⸗ 


ditenunweſen, unter dem namentlich die ländliche 
Bevölkerung zu leiden hat, Klage zu erheben. 
Jetzt iſt einer der Uebeltäter, der zuletzt unter 


dem Namen Felix Tomezak ſein Handwerk be⸗ 
trieben hat, für immer unſchädlich gemacht 


worden. Ihnt konnte nachgewieſen werden, daß 
er im Etappengebiet Kolo mit einem geladenen 
Revolver in ein einzeln ſtehendes Gehöft ein⸗ 
gedrungen iſt und dort von der eingeſchüchterten 
Bewohnerin Geld und Sachen verlangt und cr- 
halten hat. Zweifellos hat er aber ſehr viel 
mehr auf dem Gewiſſen. Durch ein ordnungs⸗ 
mäßig beſtelltes Feldgericht ift er an 29. März 
auf Grund der Bekanntmachung des Ober⸗ 
befehlshabers Oſt vom 30. Dezember v. J. 
zum Tode verurteilt worden. Der Ge⸗ 
richtsherr, Etappenkommandant Major Kelch zu 
Kolo hat das Urteil beſtätigt und am 30. März 
morgens in dem Walde bei Ruszkow voll⸗ 


Preden laſſen. y en 

S Betrug. Bei der Ladenbeſitzerin Lydia 
Pech an der Szkolna⸗Straße 34 erſchienen dieſer 
Tage einige Händler und erboten ſich, ihr 
Naphtha zu dem äußerſt billigen Preiſe von 
25 Kop. für ein Pfund zu liefern. Frau Pech 
ging auf dieſen Gelegenheitskauf ein und ließ 
bringen, 


am ihre Kunden verkaufen wollte, ſtellte es fich 
jedoch heraus, daß die Tonne mit reinem 
Waſſer gefüllt wart. 


uc Eine neue Strafart. Die im auje 


> | eine Schlägerei unter den 
Gäften ſtattgefunden hatte, wurde von der Bür⸗ 
germiliz des 2. Bezirks auf drei Tage geſchloſſen 


eröffnet werden. 


vollen Schauſpieler des Vereinigten Theaters 
Herrn Joſef Pilarski fait. Zur Aufführung 
gelangt das Jaktige Drama „Die Macht d 
wird in der intereſſanten Rolle des Nikita auf⸗ 
kreten. Die wenigen übriggebliebenen Eintritts⸗ 
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befolgung ſanitärer Vorſchriften wurde der Be⸗ 


dieſe jetzt wieder aufgenommen. ' 


. Tuszyn. Eine nene Verordnung. 
Die Vogte der im Lodzer Kreiſe belegenen Ge⸗ 


gebiets gehören, wurden 
davon in Kenntnis geſetzt, daß der Per ſonen⸗ 


bis 5 Uhr früh unterfagt iſt. Zu⸗ 


der deutſchen Behörden eingeholt werden. Ferner 
wurde das Rauchen in den Wäldern 


hälfte verausgabte der Ausſchuß zur Unter⸗ 


Begräbniskoſten ſowie Unterſtützungen 435 RBN. 
48 Kop. Mittageſſen wurden 31,130 verab⸗ 
reicht, davon aus der Küche für die Intelligenz 


1 zeiten. — Am 30. März wurde nach 20wöchigem 
Beſtehen das Hoſpital des Polniſchen Roten 
Kreuzes aufgelöſt. — Einer Verfügung der 


Bereiche des Petrikauer und Noworadomsker 
„ Bezirks zu requirieren: 1) Pferde und Schlacht⸗ 
T. Polniſches Theater. Am Sonntag 

findet eine Benefizvorſtellung für den talent- 


Br 
Finſternis“ von L. Tolſtoi. Der Benefiziant 


mr 


karten find noch in der Ronbiteret von Roſz⸗ 


kowſki zu haben. 
Im Lung⸗Theater wird das 


Bruderblut“ auf vielſeitiges 
Ende dieſer Woche beibehalten. 


Vereinsnachrichten. 


. Vom Lodzer deutſchen Gewerbe⸗ 
Verein. Am Sonnabend, den 10. d. Mts., 
findet um 4 Uhr nachmittags im Lokale des 
Lodzer Männergeſangvereins (Petrikauer Straße 

243) die diesjährige ordentliche Generalver⸗ 
ſammlung der Mitglieder mit folgender Tages⸗ 
ordnung ſtatt: 1) Bericht über die Vereins⸗ 
tätigkeit im Jahre 1914, 2) Entlaſtung der 
Verwaltung, 3 Neuwahlen und 4) Anträge. 
Sollte wegen zu geringer Beteiligung die Ge⸗ 
Reralverſammlung nicht zuſtande kommen, fo 
findet fie am Sonnabend, den 17. d. Mts., 


| 
H 
| 


| ohne Rüdficht auf die Zahl der erschienenen Mit 


glieder ſtatt und wird beſchlußfähig fein. | 
r. Bom Tabrikmeiſterverein. Die Ber- 
waltung des Vereins hat dieſer Tage von dem 
beim Bürgerkomitee beſtehenden Ausſchuß zur 
Verpropiantierung der Stadt größere Mengen 


preiſe verkauft werden. N 

r. Der ifraelitiſche Verein zur Be⸗ 
kämpfung der Brotteuerung hat an die 
arme jüdiſche Bevölkerung teils zu einem ganz 
billigen Preiſe teils unentgeltlich 6 Waggons 
Kartoffel verabfolgt. 1 Er 
k. Vom Verein füdiſcher Handels- 


mitglieder zu eröffnen. 

k. Generalverſammlung. Am 15. April 
findet die Jahresgeneralverſammlung der Mit⸗ 
glieder des jüdiſchen Waiſenſchutzvereins (im 
zweiten Termin) ſtatt. or 

r. Bom genoſſenſchaftlichen Arbeiter⸗ 

verein der Papierinduſtrie. Die Ver⸗ 
waltung hat in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen: 
Y eine Rundfrage zu veranſtalten, um feſtzu⸗ 
ſtellen, wie viel von den Arbeitern der Papier⸗ 


ſie verdienen uſw.; 2) eine Zeitſchrift herauszu⸗ 
geben, die der Fachwiſſenſchaft im allgemeinen 
und den Intereſſen der Vereinsmitglieder im 
beſonderen dienen ſoll: 3) Fachverſammlungen 
einzuberufen und 4) die Reineinnahme von der 
kürzlich im Thalia⸗Theater zugunften des Vereins 


veranſtalteten Vorſtellung unter den beſchäf; 


f 
| 
kligungsloſen Mitgliedern zu verteilen. 8 
r. Vom literariſch⸗dramatiſchen Ber: 
! 
i 


ſeinen Gunſten am Donnerstag voriger Woche 


erbrachte einen Reingewinn von 150 RIL- 
r. Der genoſſenſchaftliche Konſun⸗ 
Verein „Arbeiter“, der für die billigen und 
Freiküchen der Arbeiterſchaft Lebensmittel be⸗ 
ſorgt, hat fein Lokal von der Nikolajewſka⸗ 
Straße Nr. 84 nach dem Haufe Wulczanſka⸗ 
Straße Nr. 139 übertragen, wo auch die Mit⸗ 
glieder aller Arbeitervereine und Verbände zu 
billigen Preiſen Lebensmittel erſtehen können. 


u 


Aus der 

wa Pabianiee. Der Kran ken pfl e ge⸗ 
Verein „Bikur Cholim“, der bei Aus⸗ 
bruch des Krieges feine Tätigkeit eingeſtellt, hat 


meinden, die zum Bereich des Tuszyner Etappen⸗ 
von den Behörden 


und Wagen verkehr von 9 Uhr abends 


widerhandelnde werden verhaftet und mit einer 
SGeldſtrafe bis 100 Mark belegt. In Aus 
nahmefällen muß eine ſchriftliche Genehmigung 


verboten und angeordnet, ſämtliche 
Wege in Ordnung zu bringen. 
S Petrikau. In der zweiten März- 


ſtützung der Notleidenden für Arzneien und 


1315 bezahlte und 4153 unentgeltliche Maji 


öſterreichiſchen Behörden zufolge ift in dem 


vieh; 2) Lebensmittelprodukte, die bis zur näch⸗ 
ſten Ernte reichen ſollen, desgleichen Futter⸗ 
mittel für Pferde und Vieh; 3) Gerſte, Hafer, 
Bohnen, Erbſen, Linſen und andere Hülſen⸗ 
7 die zur Ausſaat verwendet werden 
tollen. = 


i Warſchau. Eine 110jährige 


[Flüchtige Unter den aus Grobzisk nach 


| befindet fih, der 
da · Thea ird große Oſter⸗ 

programm mit dem überaus ſpannenden Drama 
Verlangen bis 


verſchiedener Lebensmittel billig eingekauft, die 
nun an die Vereinsmitglieder zum Selbſtkoſten⸗ 


angeſtellten. Der Kulturausſchuß des Vereins 
beſchloß, Kurſe in der jüdiſchen und polniſchen 
Sprachen, ſowie im Rechnen für die Vereins⸗ 


induſtrie gegenwärtig beſchäftigt ſind, wieviel 


ein „Sober Ring“. Die vom Verein zu 


im Großen Theater veranſtaltete 1 f 


Imgegend. 


ſtände in Sicherheit zu bringen und 
zu zerſtören. Die Boote wurden nicht 
beſtiegen, und die Rettungsgürtel nicht früher 
umgenommen, als bis der Kommandeur die 


Kriege ihre gewöhnliche 


auch nach dem Kriege fets 


Warſchau geflüchteten Juden D F 
befi „Allgemeinen Zeitung des 
Judentums zufolge, auch eine Frau von 110 
Jahren, 

Bereits vor mehr als hundert Jahren mußte 
jhon einmal aus Kriegsanlaß nach Warſchau 
flüchten, nämlich vor dem anrückenden Heere 
Napoleons I, | 


Polnifhe 
Angelegenheiten. 


Die Ruſſeufeindſchaft in Polen. 
„Der Krakauer „Naprzod“ veröffentlicht 
eine intereſſante Korreſpondenz über die ruſſen⸗ 
a: Stimmung, die in den von den 
uſſen geſäuberten Teilen Ruſſiſch⸗Polens 
ſich immer mehr fühlbar macht. Als erfreuliches 
Moment, das von dieſer Geſinnung der polni⸗ 
ſchen Bevölkerung beredies Zeugnis ablegt, wird 
die intenſive Tätigkeit verſchiedener Organiſatio⸗ 
nen hervorgehoben. Die regſte Wirkſamkeit eni- 


faltet der wohlbekannte „Bauernbund“, der 


in einer Märznummer ſeines in Piotrkow er⸗ 


ſcheinenden Organes „Bauernſache“ über eine 


Reihe neulich abgehaltener Bezirks⸗ und Gouver⸗ 


nements⸗Konferenzen berichtet. Den Hauptpunkt 


all dieſer zahlreich beſuchten Verſammlungen 


bildete die überall mit Jubel aufgenommene 
Reſolution, welche den Kampf gegen Ruß⸗ 
land als die allerwichtigſte Aufgabe und Pflicht 
aller Polen bezeichnet. Der „Bauernbund? 
ſpricht den polniſchen, an der Seite Deutſchlands 
und Oeſterreichs kämpfenden Legionen feine 
Ehrerbietung aus und läßt an die polniſche, in 
die ruſſiſche Armee einzuberufende Jugend einen 
Aufruf ergehen, ſie möchte ſich den Legionen 
anſchließen, deren bloßes Erſcheinen im König 
reich Polen die ſämtliche Bauernbevölkerung aus 
ihrer Apathie aufrüttelt und zum Kampf gegen 
den ruſſtſchen Erbfeind anſpornt. „ 
Die weitgreifende Arbeit desſelben Bauern⸗ 
bundes hat fich letzthin in Warſchan durch 


zwei in fehe entſchiedenem Tone verfoßte Auf⸗ 


rufe bemerkbar gemacht. In einem wird die 
Bevölkerung vor den irreleitenden Verſuchen 


angeſichts der bevorſtehenden Einberufung zur 
offenen Widerſetzung an. 


heißt es im erwähnten Aufruf, „wem immer 


die Gefahr droht, in die ruſſiſche Armee einbe⸗ 


rufen zu werden, krachte zu den polniſchen 
Legionen durchzudringen oder von Ort zu Ort, 
von Gemeinde zur Gemeinde durchzuſchleichen, 


um fih nur der Wehrpflicht zu entziehen. 
Diejenigen aber, die gezwungen 
ruſſiſchen Reihen zu dienen, müſſen unter den 
polniſchen Soldaten eine ruſſenfeindliche Propa⸗ 


„ in den 


ganda machen und ſich bei erſtbeſter Gelegenheit 


gefangen nehmen laſſen. Möge die ruſſiſche 


Regierung in den polniſchen Soldaten der ruſſi⸗ 
ſchen Armee ihre tödlichen Feinde 
kennen lernen!“ . 


Cetzte Telegramme. 


Eigene Telegramme und Funkſprüche der 


deuiſchen Bodger Betts. 


s Konſtantinopel, 7. April. i Ein Offizier 
des untergegangenen Kreuzers Medſchidie hebt 


in einer langen Erzählung über den Untergang 
des Kreuzers mit Bewunderung die Tapferkeit 
und Kaltblütigkeit des Kommandanten, der Offi⸗ 
ziere und der Mannſchaft des Medſchidie hervor, 

die nach der Explofion der Mine, auf die das 


geraten war, alle auf ihren Poſten blieben, 


Sa N 
um die an Bord befindlichen e | 
früher 


Unmöglichkeit, 8 an Bord zu verweilen, 
einſah und den 


Die Offiziere und Mannſchaften wurden von 


ottomaniſchen Torpedobootszerſtö⸗ 


rern gerettet. Einem von ihnen erteilte der 
Kommandant des Medſchidie den Befehl, einen 


Torpedo gegen den Kreuzer abzuſchießen, defen 
Hinterteil noch aus dem Waſſer hervorragte, da 
das Schiff in eine Untiefe geraten war. Das 


Flottenkomitee hat eine Subſkribtion eröffnet, 
um den geſunkenen Kreuzer Medſchidie durch ein 
neues Schiff zu erſetzen. Aus mehreren Pro⸗ 
vinzen kommt die Anregung, als Erſatzſchi 


ihi 
einen Dreadnought desfelben Namens zu bauen. 


Konſtantinopel, J. April. Der Vizepräſidenk 


der Kammer, Ala Paſcha, der 3½ Monate in 


Deutſchland weilte und die Schützengräben der 
Weſtfront beſichtigte und auch in Lodz war, 
drückt im „am“ -feine Bewunderung über 
die deutſche Bevölkerung aus, die in ſolchem 
Lebensweiſe beibehalten 
könne. Der Kaiſer habe ihm den Wunſch aus⸗ 
gedrückt, daß die kürkiſch⸗deutſche Herzlichkeit 
nuch nach d anhalten möge. Der 
Emir ſchilderte die außerordentliche Rückficht⸗ 
nahme gegen die in Deutſchland gefangenen, 
etwa 14000 Muſelmanen, denen in Berlin 
ſogar eine Moſchee errichtet worden ſei. In 
Marokko, ſagte der Emir, dauerten, nach Madrider 
Nachrichten, die Kämpfe fort. 


die einſtige Grodzisker Hebamme. 


die Boruch Joſſelte“, wie fie genannt wird, 


einer Legion⸗Organiſterung von feiten der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung gewarnt. Der zweite ſpornt 


„Fungpolen!“, 


ie übrigen 


efehl dazu gegeben hatte. 


— ge nenn nn nn na nn nn a 


Ein Freudentag 


in unſerm Kaiſerhauſe. 


Berlin, 7. April. Ihre Kaiſerliche 
und Königliche Hoheit die Frau Kron⸗ 
vrinzeſſin it heute Nachmittag 
4 Uhr von einer geſunden Prin⸗ 
zeſſin glücklich entbunden worden. 
Ihre Kaiſerliche Hoheit und die Prin- 
| seffin befinden fih wohl. 7 
dem jüngften Hohenzollern-Spross 
ei Gruss aus dem Osten. 
Nicht Slütenkränze deine Wiege ſchmücken, 
Nicht Jubelcköre ſchallen durdı den Tag, | 
- - Alldeuffcland ſtent im Kampfe und vermag 
Dir nur den bluf’gen Corbeer heut“ zu pflücken. 


Dock drüllt ihm auck der Tod aus hundert Stücken, 
ES fteht und ſckafft mit hellem Scwerferfälag 
Dem Frühling Raum im aufgewählfen Hag, 
Und wölbt ſick neue, goldne Iukunffbrücken. 


Ereilt indeffen von der Freudenkunde, 
All“ die Millionen Rämpfer heimwärts ſchauen, 
Und plötzlich jubelt's wie aus einem Munde: | 


„Du junges Reis in unſern deutschen Gauen, 
Dir Heil und Gruß in Treuel, die der Stunde 
Den Lenz enfringf für deines Lebens Auen!“ 


5. 


— and sheihren I nhnasen — 


Kriegerheimſtätten. 

In Berlin hat ſich in dieſen Tagen ein 
Hauptausſchuß für Kriegerheimſtätten ge- 
bildet. Seine Geſchäftsſtelle befindet ſich Leſſing⸗ 
Straße 11. 

Er erſtrebt nach feinen Satzungen, wie die 
„Poſt“ mitteilt, ein Reichsgeſetz, durch das den 
heimkehrenden Kriegern die Möglichkeit geboten 
wird, mit öffentlicher Hilfe eine Heimſtätte 
zu erwerben, ſei es zum Zweck ländlicher oder 
gärtneriſcher Siedlung, ſei es zum Erwerb eines 
Wohnheimes, und zwar auf folgender Grundlage; 
1) Anſpruch eines jeden Kriegers auf Hergabe 
billigen Bodens, bei deſſen Preis nicht 
der Marktwert, ſondern allein die Rückſicht 
auf den geſicherten Beſtand der | 
Heimſtätten ausſchlaggebend ift. — 2) Ueber: | 
nahme des Grundſtückes ohne Kapital 
anzahlung gegen eine mäßige unkündbare 
Rente, die nicht erhöht werden darf, ſolange der 
Kriegsteilnehmer lebt oder ſich nicht der Heim⸗ 
ſtätte entäußert. — 3) Bereitſtellung von $ au- 
darlehen gegen mäßige Zins⸗ und Tilgungs⸗ 
ſätze, wobei nur für gärtneriſche oder landwirt⸗ 
ſchaftliche Betriebe die berufliche Eignung und 
ein angemeſſenes Betriebskapital vorauszuſetzen 
ſind. Dieſe Tilgungsdarlehen dürfen die volle 
Höhe der Baukoſten erreichen, damit auch Un⸗ 
bemittelten die Errichtung eines Eigenheims 
ermöglicht wird. — Da der Hauptausſchuß ein 
vollkommen neutrales Gebiet bearbeitet, traten 
ihm ſofort die mannigfaltigſten Vereine bei. 
Dem Hauptausſchuß gehören an: Beamten- und 
Lehrervereine, kaufmänniſche und induſtrielle 
Vereine, Gewerkſchaften, politiſche Vereine der 
verſchiedenſten Richtungen, ſtudentiſche Vereine, 
Genoſſenſchaften, Siedlungsvereine, ſoziale und 
Bildungsvereine. Der Hauptausſchuß will alle 
ſozialen Kreiſe unſeres Volkes zur Erreichun 
ſeines Zieles zuſammenziehen und fordert au 
die kleinſten Vereine auf, ſich ihm anzuſchließen. 
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Kurbegünſtigungen Marienbads für 
öſterreichiſch⸗ungariſche und reichs⸗ 
deutſche Kriegsteilnehmer. 


„Die K. K. Staatsbahnen, die Auſſig— Tep⸗ 
litzer Eiſenbahngeſellſchaft und die Buſchtiehrader 
Eiſenbahn gewähren kurbedürftigen Krie⸗ 
gern gegen entſprechende Legitimation zum 
Beſuche der böhmiſchen Weltbäder bekanntlich 
Freifahrtsbegünſtigungen. Auch die 
ſtädtiſche Kurverwaltung 
allen kurbedürftigen öſterreichiſch⸗ungariſchen und 
reichsdeutſchen Kriegsteilnehmern weiteſtgehende 
Begünſtigungen, u. a. volle Rur- und Muſiktax⸗ 
freiheit, freie Trinkkuren und Ermäßigungen 
beim Gebrauche der Bäder und ſonſtiger Kur⸗ 
mittel. 5 e 
Ausführliche diesbezügliche Auskünfte erteilt 
das Bürgermeiſteramt Marienbad. 
Von den gewährten Vergünſtigungen werden 
verwundete und kranke Militärperſonen um ſo 
lieber a 
als „Kriegerbad“ durch die Heilwirkung ſeiner 
natürlichen Kohlenſäurebäder und Moorbäder 
bereits aus den Zeiten nach dem deu 
zöſiſchen Kriege 1870/71 und nach dem 


— . a 
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Marienbad gewährt 


machen, als gerade Marienbad 


tſch⸗fran⸗ 
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türkiſchen Feldzug 1879 in ärztlichen Fachkreiſen 
beſtens bekannt geworden iſt. Als hauptſächlichſte 
Indikation Marienbads, die für Kriegsrekonva⸗ 


Släaat⸗Beſtell⸗Prämien 
in Oſtpreußen. 


Aus dem Oberpräſidium der Provinz Ofi- 
preußen wird die Mahnung verbreitet, recht⸗ 
zeitig Vorſorge für die Frühjahrsbe⸗ 
ſtellung zu treffen. Hoffentlich werde von der 
Zwangsmaßregel, da, wo die Landwirte ſelbſt 
zur Durchführung der Beſtellung nicht in der 


Lage ſind, die betreffenden Flächen zur Be⸗ 


ſtellung dem Kreisverband oder von ihm beauf⸗ 
tragte Dritte zu übergeben, auch in Oſtpreußen 
nur ausnahmsweiſe Gebrauch gemacht werden 
müſſen. Sehr 
freilich die rechtzeitige Beſtellung in den erſt im 
Februar von der Ruſſenherrſchaft befreiten 
Grenzkreiſen, wo zurzeit von einem Wirtſchafts⸗ 
betrieb noch keine Rede iſt und dieſer zur Er⸗ 


werden muß. Wie nötig die Beſtellung 
ſich dabei um mindeſtens eine Million 
Acker handelt, die bei rechtzeitiger Beſtellung 
eine Ernte von mindeſtens zehn Millionen 
Zentnern Getreide ergeben werden. In 
dieſen Kreiſen ſollen nach einem im Landkreiſe 
Inſterburg ſchon mit gutem Erfolg 
Verfahren Kreisbeſtellungskommiſſionen mit 
Unterkommiſſionen in den einzelnen Kreisſtellen 
eingerichtet werden, die unter Oberleitung des 
Landrats die ganze Arbeit leiſten. Da die 
Landwirte in dieſen Kreiſen ſelbſt bei größter 
Tatkraft aus eigenen Mitteln die Beſtellun g 
nicht ausführen können, ifi dem Oberpräſidenten 
von der Regierung der Betrag von 30 
Millionen Mark zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt worden zur Gewährung von Beſtell⸗ 
ungsprämien. Jeder, der in dem bis Februar 
in Ruſſenhand befindlichen Gebiet den Acker 
mit Sommergetreide oder Kartoffeln ordnungs⸗ 
mäßig beſtellt, erhält nach Prüfung der be⸗ 


ſtellten Fläche durch die Kreisbeſtellungs⸗ 
kommiſſion für den beſtellten Morgen eine 


Staatsbelohnung von 25 M. bar, die 
auf die Kriegsentſchädigung nicht in Anrechnun 
kommt. Notwendige Vorſchüſſe erhält er nad 
den bisher ſchon geltenden Beſtimmungen dur 

den Landrat als Vorentſchädigung auf ſeinen 
Kriegsſchaden. 


* 


Die Pferdebeſchaffung wird ſehr ſchwierig | 


fein, da in den zuletzt beſetzten Grenzkreiſen von 
den im Frieden vorhandenen 110 000 Pferden 
kaum ein einziges zurückgeblieben iſt. Die Land⸗ 
wirtſchaftskammer wird bald 
von ihr ſeit dem November d. J. in Pommern 
unterſtellten Beſtand von etwa 5000 Pferden 
in die Grenzkreiſe ſchaffen, wo ſie 
durch die Landräte gegen Bezahlung, nach Tax⸗ 
preiſen an die Landwirte vergeben werden. 
Beutepferde, dienſtunbrauchbare Militärpferde 
werden gleichfalls in den Grenzſreiſen in 
möglichſt großer Zahl zum Verkauf gegen Tax⸗ 
preiſe gelangen. — 
werden auf Antrag der Landräte, ſoweit irgend 
möglich, ihre Kolonnenpferde mit Mannſchaften zu 
den Beſtellungsarbeiten hergeben. — Durch Her⸗ 
anſchaffung von zurzeit in militäriſcher Benutzung 


befindlichen Dampf⸗ und Motorpflügen in die 


Grenzkreiſe und durch Lieferung der Betriebs⸗ 
ſtoffe für dieſe von militäriſcher Seite ſoll dem 


Pferdemangel gleichfalls abgeholfen werden. 
Alle dieſe Maßnahmen reichen aber nicht an⸗ 
nähernd aus, um die fehlenden 106000 


Pferde voll zu erſetzen, weshalb jeder, 


der ſich ſelbſt noch Pferde beſchaffen kann und 


will, dazu Vorentſchädigung erhält. 


Auslands wechſel. = 
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchreibt über den Ablauf des Fälligkeitsauf⸗ 
ſchubs für Auslandswechſel: Der durch die 
Verordnungen des Bundesrats gewährte 


Fälligkeitsaufſchub für ſolche im Inlande 


zahlbare Wechſel, die vor dem Kriege im Aus⸗ 


land ausgeſtellt ſind, beträgt insgeſamt neun 


Monate. Dieſe Friſt endet für die erſten in 
Betracht kommenden Wechſel, alſo für diejenigen, 
die im Auguſt 1914 fällig waren, im Laufe 
des Mai 1915. Hierbei wird es, wie wir 
hören, ſein Bewenden behalten⸗ da eine weitere 


— — — 


gegen England, Frankreich und 
bvorgeſehene Zahlungsaufſchub bleibt ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch 
t 


—— 


eg Kriegskreditanſtalten, 


m iB. nötig in Stallupönen, 
dieſem Gebiete ift, ergibt die Tatſache, daß es ferner der nördlich der Memel gelegene Teil des 


— ya 


eingeführten 


—— —.— . — — 


nach Oſtern den | 


Die Etappeninſpektionen 


Ablauf des Fälligkeitsaufſchubs für 


Hinausſchiebung der Fälligkeit nicht beabſichtigt 
iſt. Schon jetzt iſt der weitaus größte Teil der 


beträgen den neunmonatigen Aufſchub genießt. 


Die nochmalige Hinausſchiebung der Fälligkeit 
würde hernach mit den tatſächlichen Verhält⸗ 


niſſen nicht im Einklang ſtehen; im allgemeinen 


Intereſſe liegt es vielmehr, daß entſprechend der 


wirtſchaftlichen Lage Deutſchlands von einem 


ſolchen Aufſchub abgeſehen wird. Der in den 
Bekanntmachungen über Zahlungsverbote 
und Rußland 


zukünftig beſtehen. 
Es wird Sache der Kredithilfe, insbefondere 
auch ſeitens der bisher noch wenig 8 5 
ein, den 
chuldnern, ſoweit ihnen in einzelnen Fällen 


die Zahlung Schwierigkeiten bereiten ſollte die alljährlich am 


Abwicklung tunlichſt zu erleichtern. 


— — 


große Schwierigleiten bietet | Zur Rückkehr nach Oſtpreußen. | 
Wie kürzlich mitgeteilt, iſt den oſtpreu⸗ 


ßiſchen Flüchtlingen der größte Teil der 
Provinz Oſtpreußen zur Rückkehr freigegeben. 


5 Von der Freigabe ausgeſchloſſen ſind nur 
möglichung der Beſtellung in den nächſten 
vierzehn Tagen erſt neu in Gang gebracht 


die Kreiſe Neidenburg, Ortelsburg, Jo- 
hannisburg, Lyck, Oletzko, Goldap, 
Pillkallen und Memel, 


Landkreiſes Tilſit und der Teil des Kreiſes 
Ragnit, der öſtlich einer von der Memel längs 
der Szeszuppe über Naujeningken zur Inſter 
gezogenen Linie belegen iſt. Dieſe Kreiſe können 
auch zurzeit zur Rückkehr allgemein noch nicht 
freigegeben werden. Um aber die Frühjahrsbe⸗ 
ſtellung in der Provinz nach Möglichkeit zu för⸗ 
dern, ſoll die Rückkehr denjenigen Perſonen, die 
zurückkehren wollen, in weſentlich erweitertem 
Maße geſtattet werden. Es können demna 
Beſcheinigungen zu Freifahrtſcheinen auch nach 
den nicht allgemein freigegebenen Gebieten er⸗ 
halten: | | 
i. ale arbeitsfähigen Perſonen über 
106 Jahre, ſofern ſie allein zurückkehren 
wollen, ae a 
die Familien ſelbſtändiger Landwirte, 
Handwerker, Gewerbetreibender und Kauf⸗ 
leute in Stadt und Land, auch wenn der 
Familienvater fehlt, - 
andere Familien dann, wenn mindeſtens 
zwei ihrer Mitglieder über 14 Jahre alt 
und nutzbringende Arbeit zu leiſten im⸗ 
ſtande ſind. Dieſe Vorausſetzung iſt alſo 
gegeben, wenn entweder beide Eltern ar- 
eitsfähig ſind und zurückkehren wollen, 
oder neben einem der Eltern mindeſtens 
noch ein über 14 Jahre altes arbeits⸗ 
fähiges Familienmitglied zurückkehrt. 
4. die Perſonen, die vom Landrat des Hei⸗ 
matkreiſes einen auf ihren Namen lauten- 
den ſchriftlichen Ausweis erhalten haben, 
durch den fie zur Rückkehr ermächtigt find. 
den Heimatkreiſen wird nach Möglichkeit 
dafür geſorgt werden, daß die zurückkehrenden 
Flüchtlinge die erforderlichen Lebensmittel kaufen 
können. Es iſt aber nicht ſicher, ob das überall 
ſofort ausführbar ſein wird. Den Flüchtlingen 
muß daher empfohlen werden, ſich die zu ihrer 
Verſorgung erforderlichen Lebensmittel für zehn 
bis vierzehn Tage mitzubringen. > 
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Bismarckfeiern. 


Saabrücken, 1. April. Der 100. Geburts⸗ 


tag Bismarcks wurde hier zu einem eindrucks⸗ 
vollen Gedenktag geſtaltet. Am Denkmal des 
Ehrenbürgers unfere Stadt hatte die 
Stadtverwaltung einen graßen Lorbeerkranz mit 
den Farben der Stadt niederlegen laſſen, weitere 


vom Saarbrücker Bis marckklub. Auch das II. 
Erſatzbataillon des Infanterie⸗Regiments Nr. 70 
hatte einen Kranz am Denkmal niederlegen laffen. 
Eine tiefeindrucksvolle Gedächtnisfeier hatte der 


Saarbrücker Bismarckklub in unſerm Neuen 
Theater veranſtaltet, zu der das Haus die auf 


den letzten Platz von einer begeiſterten Bismarck⸗ 
gemeinde gefüllt war. Nach einem mit ſtürmi⸗ 
ſchem Jubel aufgenommen Kaiſerhoch hielt 


Dr. Streſemann die großzügige Gedächtnis⸗ 


rede. Die folgende Rede des Pfarrers Ebeling 
auf das Deutſche Reich war ebenfalls von echt 
Bismarckſchem Geiſte getragen. Durch Fahnen⸗ 
far der Häuſer bekundete auch die Bürger⸗ 
ſchaft, daß ſie an dem 100. Geburtstage Bis⸗ 
marcks des Mannes treu gedachte, um deſſen 
Lebenswerk heute Tauſende von deutſchen 
Männern blutig kämpfen und ringen. 
Düren, 2. April. Zu einer einfachen, wür⸗ 
digen Birsmarckgedenkfeier 


Kranzſpenden folgten vom Nationalliberalen 
MWahlverein für den Kreis Saarbrücken und 


leuchtung des Helenenturms veranſtaltet. 


| 


| 


| 


! 


| 


— 
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verſammelte fid I vorliegen. 
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Elberfeld, 2. April. Einen Elberfelber 
Bismarcktag veranſtaltet die Arbeisſtell 
des Zweigvereins vom Roten Kreuz Elberfeh 
am zweiten Oſterfeiertag. An dieſem z 
werden Schüler allenthalben Bilder Bismark | 
und Sträußchen zum Kauf anbieten und mi 
Sammelbüchſen herumgehen. e 
Witten, 1. April. Aus Anlaß der 100. 
Wiederkehr des Geburtstages des Fürſten Biz 
mard, des einſtigen Ehrenbürgers der 
Stadt Witten, fand geſtern abend eine zahleeit A 
beſuchte Gedächtnisfeier ſtatt. Heute nachmittag 
verſammelten fih der Magiſtrat und die Stadt 
verordneten zu einer gemeinſamen Feſtſitzung 
Stadtverordnetenſaal. Am Abend wurde wie 
1. April eine bengaliſche . We 


Glehen, 2. April. Ein Maſſenchor, den 
aus 14 hieſigen Geſangvereinen der Muflt 
direktor Proſeſſor Trautmann gebildet 
hatte, leitete mit Körners Hymne an den 
Schlachtenlenker die Gießener Bismarckfeier im 
Stadttheater ein, bei der Oberbürgermeiſter 
Keller ein Hoch auf Kaiſer und Reich aus⸗ 
brachte. Geh. Kirchenrat Profeſſor D, Eck, 
wohl der temperamentvollſte Sprecher der Uni⸗ 
verſität, ſchilderte den Menſchen und Staats- 
mann Bismarck der gleich Luther nicht als 
muyſtiſcher Gottſucher, ſondern als kraftvoller 
Bejaher der tat en Unterſtützung des 
Glaubens durch die Mächte, die da Himmel und 
Erde tragen, ſein Lebenswerk vollbracht habe. 
Auf das Wort, daß nur durch Blut und Eiſen 
die großen Fragen einer Zeit gelöſt werden, 
ſetzte er gleichſam als Siegel jenes andere: Wir 
Deutſche fürchten Gott, ſonſt nichts auf der 
Frankfurt a. M., 2. April. Die Ju 
gend Frankfurts beging für ſich eine 
eigene Bismarckfeier, bei der unweit der Kaiſer⸗ 
eichen im „Nizza“ am Main eine Bismarckeiche 
gepflanzt wurde und ein Primaner die Feſt⸗ 
rede hielt. | . . 
Aus Baden, 1. April. Der hundertſte 
Geburtstag des Fürſten Bismarck iſt in dieſen 
Tagen in allen größeren Gemeinden 
des Landes feſtlich begangen worden. Da 
ſchon am letzten Samstag die Schulferien be⸗ 
gonnen haben, ſo haben auf Anordnung des 
Unterrichtsminiſteriums an dem genannten Tage 
die Schulfeiern ſtattgefunden, die, dem Ernſt derg 
Zeit entſprechend, einen ſchlichten Charakter 
trugen. Der evangeliſche Oberkirchenrat hatte 
angeordnet, daß an einem der Gottesdienſte 
dieſer Woche von den Kanzeln der evangeliſchen 
Kirchen der Bedeutung des Alt⸗Reichskanzlers 
für das deutſche Volk gedacht werde. An der 
Bismarckfeier der gen Bürgerſchaft, die 
geſtern abend ſtattfand, beteiligten fih ſämt⸗ 
liche Miniſter, der kommandierende General, 
Freiherr v. Manteuffel, ſowie Vertreter des 
Stadtrates uſw. Das Großherzogspaar entſandte 
den Generaladjutanten, General Dürr. Sämt⸗ 
liche öffentlichen Gebäude haben auf Befehl des 
Kaiſers geflaggt. N : n: 


Würzburg, 1. April. Auf der Bismark- 

Gedächtnisfeier ſprach vor 2200 Perſonen Ober⸗ 
bürgermeiſter Hofrat Ringelmann über 
Bismarck und ſeine Bedeutung für unſere Zeit, 
während Univerſttätsprofeſſor Dr. Merkle ein 
Lebensbild des Alt⸗Reichskanzlers entwarf. 


Brüſſel, 1. April. Mit ihrem Semeſter⸗ 
ſchluß verband die Deutſche Schule in 
Brüſſel die Gedenkfeier an den 100. Geburts⸗ 
tag des großen Kanzlers. Nach Geſangvorträgen 
und Deklamationen der Schüler zeichnete Ober⸗ 
lehrer Martin in charakteriſtiſchen Zügen ein 
Lebensbild Bismarcks, der uns in dieſen Tagen 
wieder ſo nahe gerückt ſei, wie ein um 
Höchſtes kämpfendes Volk zu dem Schöpfer ſein 
politiſchen Einheit und feiner Weltmachtſtelln 
innerlich ſtehen müſſe. Die Feier war von 
5 0 der Schüler und von Freunden der 
Anſtalk ſehr zahlreich beſucht, und mit Freude 
nahm man wahr, wie raſch die Deutſche Schule 
in Brüſſel nach kurzer 1 die Ereigniſſe auf 
gezwungener Pauſe ihre bedeutſame Stellung 
als Verbreiterin deutſcher Bildung und deutſchen 
Weſens wieder erobert hat und weiter zu be 
feſtigen im Begriff ſteht. Schon im abgelaufenen 
Semeſter zählte ſie wieder 150 Schüler, für die | 
vollkommen ausreichende, unter der bewährten 
Leitung des früheren Direktors tätige Lehrkräfte á 
zur Verfügung ſtehen, fo daß die normale ur 
führung der Lehrpläne und Ziele gewährleiſtet ifi 
Nach Often wird die Sckülerzahl weſentlich 
höher ſein, da beträchtliche 


Neuanmeldungen von 
den in den früheren Wohnort zurückgekehrten 
oder auf dem Wege hierhin befindlichen Familien 


Dort sieht unser 


= hauptung, 


Moskau- Petersburger 
Elektrizitätswerk. 
In der Frage der staatlichen Ent- 


eignung dieses Unternehmens ist noch 
keine endgültige Entscheidung gefallen 
und es macht den Eindruck, dass die 
russische Regierung zögert, den letzten 
entscheidenden Schritt zu tun, Inzwischen 
wird von der nationalistischen Presse 
lebhaft agitiert und der Hoffnung Aus- 
druck gegeben, die Regierung werde zur 

505 schreiten, indem sie dabei 
höchstens die Interessen der Schweizer 
Aktionäre berücksichtige. Dem Handels- 
minister Fürsten Schachowskoj wird, 
weil er die Enteignung noch nicht end- 
gültig verhängt hat, der Vorwurf gemacht, 
er sei mit den dabei in Betracht kom- 
menden Fragen nicht genügend vertraut 
und habe zu seiner Orientierung Sach- 
verständige heranziehen müssen, unter 
denen leider deutschfreundliche Elemente 
gewesen seien. Unter deutschfreundlichen 
Elementen verstehen die Vertreter der 
„Liquidierung“ solche, bei denen die 
Stimme der Vernunft und Billigkeit 
stärker ist, als die Begehrlichkeit, ein 


solches Objekt einzustecken.. Der Minister 


wird weiter durch Abordnungen be- 


schaue auf diesen Kampf, die Elektrizitäts- 
gesellschaft von 1886 habe stets mit 


unehrlichen Mitteln gekämpft, sie sei nur 
des deutschen Elektrizitäts- 


einen Teil 
trusts, der schon die gesamte Industrie 
Russlands beherrsche. 


den Grundzug der Verhandlungen im 
Moskauer Sta: Itparlament, Wo der Abge- 
ordnete Teslenko unter 
Beifall sagen konnte: 
Die Positionen, die die 
barer 


Rawka und an den Masurischen Seen. 


Feind vor sich, hier sind wir von ver- 


horgenen Kräften eines Deutschen Syn- 


dikats umgeben, das vor keinem Mittel 
zurückschreckt, uns zu bekämpfen, Die 


Bevölkerung von Moskau soll wissen, dass | 
mis ihren. Interessen dreist. und schamlos 


geschachert worden ist.“ 


Trotz all dieser Hetzereien scheinen 
ihre Be- 


verantwortlichen Personen 
aus den an anderer Stelle 


die 
denken, wie 


gemeldeten Ausführungen der „Rjetsch“ 


hervorgeht, nicht überwinden zu können, 
KRussland ist ein kapitalarmes Land, das 


sich jahrzehntelang um fremde Kapitalien 


Zur Entwicklung seiner Industrie be- 
müht hat und in dem englische, 


ebenso stark angelegt sind als deutsche. 


Wenn Russland heute Raub an deutschem 
denn um einen solchen 
handelt es sich, wenn man das Ding mit 
richtigem Namen benennt, so muss ein 
die Kapitalien 
anderer Länder unbedingt abschreckend 


Gelde begeht, 


Solches Vorgehen auf 


wirken, denn was heute deutschen Unter- 
nehmern geschieht, kann morgen 


Unternehmern geschehen, das heisst es 


wird eine Rechtsunsicherheit geschaffen, 
riege 
doppelt Kapitalbe dürftige Russland nur 
Dazu kommt die Rück- 
sicht auf die schweizerische Aktionäre 
der Moskau- Petersburger. Elektrizitäts- 
werke, Wozu uns noch folgende Meldung | 


mit der sich das nach dem 


schaden würde, 


vorliegt! 


„Laut Bericht TA Schweizerischen | “ 
as 


Gesandtschaft in Petersburg an 


politische Departement. in Bern ist die 


russische Meldung, die russische Be- 
hörde habe die Liquidation der Gesell- 
schaft für: elektrische Beleuchtung 
Petersburg verfügt, nicht richtig. Der 
„Berl. Lok. Anz.“ der dies aus Bern 
meldet, teilt ferner mit: In der Aktionär- 


Versammlung: vom 5, Mai 1914 ra | 


sich 2139 Aktien mit Rbl 1069 500 


russischem, 30163 Aktien mit Abl 


15 096500 in schweizerischem, 100 Aktien 
50000 in holländischem n 


mit Rbl. 
18525 Aktien mit RBL 
deutschem Besitz. 


10 9290060 


Aktien der Belenchtungs-Gesellschalt in 
Petersburg im Werte von Rbi 21 657 500. 
Die Mehrheit der Aktien ‚befindet sich 
unwiderlegbar in schweizerischem Besitz, 
Unrichtig ist auch 
dass die schweizerischen 
Banken in einen Abhängigkeitsverhältnis 
zu den deutschen Banken stehen 
Aus Gründen prinzipieller Art, muss 
man auf den Ausgang dieser Angelögen- 
heit sehr gespannt sein. 


— . 


Derartige Agi 
tatsrische Uebertreibungen bilden aueh 
| einstimmigem 
deutsche 
Syndikate einnehmen, sind weit unangreif. 


als die Stellungen an der Bzura, 


Heer einen sichtbaren 


fran 
Nösische und belgische Gelder mindestens 


bei 
veränderten politischen Konstellationen 
französischen, englischen und sonstigen 


in 


Schon vor dem Krisge | 
‚besassen die fünt- schweize. ischen Banken ö 
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die Tussische Bes 
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reichlich aufgewogen. 
mehrere ostdeutsche Sägewerke in der 
Lage, Eichen zu verkaufen, hauptsächlich. 
an Waggonfabriken : V erlangt wurde zähe 
Ware in Bohlenstärken. 
wurde auch neuerdings an Unternehmer 


Deutſche Lodzer Zeitung Som terstag, den 8. April 1915. 


Oesterreich. 


Die Spiritusfabriken erwarben 
bisher 23 000 Doppelzentner Rohzucker, 
WO VO 50 000 auf land wirtschaftliche Be- 
triebe entfallen Mit diesem Quantum 
soll die Spirikusindustrie ihr Aamengen 


3 


linden. 


Wom nord- und ostdeutschen. 
Holzmarkt. 


Langsam und unentschlossen gehen 
die Platzholzhändler in Hannover, B aun- 
schweig, Thüringen und Leipzig an die 
Deekung ihres recht geringen Bedarfs in 
Kiefern; sie wollen hauptsächlich erst- 
klassige Stammhölzer ohne Mitnahme ge- 
ringerer Ware auf den Schneidemühlen des 
Ostens ‚abschliessen. Das Geschäft in 
Glaserhölzern geht, abgesehen von den 
kleinen fiskalischen Aufträgen, schleppend. 
Die Lager sind zwar nicht gross, aber 
die Aussichten für die nächsten "Wochen 


auch nicht sonderlich günstig. Trotzdem 


sollen die Händler im Einkauf 3 4 M für 
das Kubikmeter mehr bezahlen als im 
Jahre 1914, während die Verbraucher 


in Mitteldeutschland glauben, schon genug 


wenn sie IM, mehr 
Dieses Verhältnis zwischen Ein- 


getan zu haben, 
bieten. 


arbeitet, es wirdihm gesagt, ganz Russland | und Verkauf ist unerträglich und erzeugt 


die von uns erwähnte Unlust. In den 
Forsten Nord- und Ostdeutschlands sind 
die Preise für Rohholz etwas gesunken, 


dagegen die Fuhrlöhne um weitere 105 
gestiegen. Geschulte Leute sind knapp 
und oft bei hohen Löhnen nicht zu 
haben. 


Die Käufe von Rohholz in 
Polen bereiten den beteiligten Firmen 


wenig Freude, da die Schwierigkeiten der 


Ausfuhr gross sind. Die mäss! gen Preise, 
die gazahlt wurden, werden dadurch 
Kürzlich waren 


Barackenbaz Aten 


in Nord- und Ostdeutschland vergeben. 


Kantholz wird in Pommern, Posen und 


W Men map und eu. 


polnische Verkehrstragen. 


Thema in unsrer Nr, 51 vom 30. März 
tragen wir noch einige Ziffern nach. 


-Provinzen Ost- und Westpreussen, Pom- 
mern und Posen, die in Deutschland mit 
der Dichtigkeit ihres 


i 2 zahl in km. 
Ost- u Wisipreissen) 

Pommern u. Posen) 121626 8 Mil. 10327 
Kongresspolen 127319 12 „ 2719 


Das heisst: m den mit Bahnen 


Deutschl. ands, 


benutzt, und etwa 7 Mal so dicht in 


| Hinsicht auf die Bevölkerungsziffer. Diese 
Ziffern zeigen deutlich, welchen Gang 
die Velkehrsentwicklung Polens unter 
neuen „Verhältnissen nehmen würde, 


der Veen in Millionen Rubel das folgende Bild: 
21. März 30. März 


Gold o „„ 121 b „ „ 166,9 1573, 3 E 
Gold im Ausland. . 1398 1398. 
Silber und Scheidemünze > 5 1 „63,3 52,9 
Wechsel 311,8 9945 
Forderungen an die Staatskasse 1149,9 ſ1131,5 
Vorschüssse gegen Wertpapiere 355,1 339, 
Vorschüsse gegen Waren. 949 92,3 
Vorschüsse an klein redit- on ar 
Anstalten ..- 103,7 10655 
vorschüsse an die La irtschaft 20,9 21-2 
Vorschüsse an die Industrie. — us... 300 
Eigene Wertpapiere der Bank HT 114.5 
Saldo der Verrechnun mit den „ 
Zweigstellen N 425,1 377% 
. Verbindlichkeiten: ee: 
Notenumlauf 2% 52, we 2180.0 3198.3 
Grundkapital ER 50% 55,0 
Laufende Rechnung. der Staats. a 
kasse TB 0 
Einlagen, Depositen U, laufende VV 
Rechnungen — 651,0 5476 
Besondere Einlagen = 356,1 301,1 


zum ‚Vierteljahrsschluss eine kleine Erhöhung um 


e die in Wirklichkeit kein Gold Sind. 


Zu unsern. Ausführungen über dieses i. 


Wenn wir die Streckenlänge. der: Bahnen 
in Kongresspolen mit, jener der vier 


Verkehrsnetzes 
‚etwa an letzter Stelle stehen, vergleichen, 
8⁰ e sich folgendes Bild: 


um Bewohner- Bahnlänge 


am bescheidensten bedachten Gegenden 


Russische Retehshank. Der Aussen der 
Bank vom 30. März d. J. zeigt, verglichen mit dem 


Danach hätte also ei Goldbestend h in der Bank 


6,4 Mill. Rubel erfahren. Es ist jedoch, wie schon 
früher bemerkt, zu berücksichtigen, dass die Bank 
in ihrem Goldbestand alle möglichen Dinge ein- 
a i 


ralversammlung der 
rische Industrie 


schaft 


sondere werden dazu gezählt Anweisungen auf das 
an die Regierungslaboratorien in Sibirien einge- 
lieferte Gold, fremde Banknoten, Tratten auf das 
Ausland in Goldwährung und Guthaben bei aus- 
ländischen Banken. Die ziffermässig angewiesene 
Erhöhung des Goldbestandes der Bank hat, sonach 
einen sehr problematischen Wert. ihr im Ausland 
gehaltener Goldvorrat erscheint unverändert mit 
139,8 Mill, Rubel. Die Bestände an Silber- und 


nommen; besonders bemerkenswert erscheint da- 
gegen, dass die Wechselanlage der Bank zum 
Vierteljahresschluss noch eine Verminderung er- 
fahren hat, und dass gleichzeitig auch ihre gegen 
Wertpapiere gegebenen Vorschüsse um 16 Mill. 


Einschränkung des gesamten russischen Geschäfts- 
verkehrs schliessen; anderseits haben sich allerdings 
auch die Forderungen der Bank an die Staatskasse 
um 18,4 Mill. Rubel vermindert. Gleichzeitig ist 
aber auch das Guthaben der Staatskasse bei der 
Bank um rund 4 Mill. Rubel zurückgegangen. 
Erhöht hat sich wiederum, und zwar um 17,4 Mill. 
Rubel der Notenumlauf der Bank. Seine Gold- 
deckung erscheint infolgedessen abermals ver- 
schlechtert. l 


. Geschkäftsargsbnisse. | 

kstershbarg. Die Société Alexandrof 
(Brodsky) verteilt eine Dividende von 10 pCt. 
bei einem Reingewinn von Rbi. 2 422 795. 
Die Petersburger P rivathandelsbank 
bestätigte die schwebenden Verhandlungen mit der 
russischen Regierung wegen Veberführung des 
nstitutes in die zu begründende Industriebank, 
die mit Staatsgarantie für die auszugebenden 
Obligationen ausgestattet wird. 


Der Oelpreis in Baku ist 8 nach 43%, 
Kopeken per Pud. 


Russische Gelöste. In der dene- 
schweize- 
rischen Gesellschaft für elekt- 
wurde mitgeteilt, 
dass die Stadt Moskau das der Gesell- 
gehörige Elektrizitätswerk für 
20 Mill. Rb. erwerben will, während 


kauf zirka 40 Mill, ergeben würden, 


'Russisehe Flunkersizn. Ein Bericht an die 
Dum a über den wirtschaftlichen und finanziellen 


0 Zustand Russlands stellt fest, dass der Krieg gegen- 


wärtig Russland täglich 14 Millionen Rbi. 
‚Kostet, wovon 14 Millionen Rubel durch das 
laufende Budget und der Rest durch Anleihen 


gedeckt werden. Bisher seien 2600 Millionen Rbi. 
‚Anleihen: ‚ausgegeben 
1. Januar 1915 a. St. 2340 Millionen Rubel. 
Einlagen bei den Sparkassen seien in der Zeit 


davon bis zum 
Die 


worden, 


vom 16. Juli 1914 bis 16. Januar 1915 von 1708 auf 
1858 Millionen Rubel gestiegen, während in Friedens- 


zeiten die Zunahme in der gleichen Zeit nur 
20 Millionen Rubel betragen habe. Dieselbe Er- 


scheinung zeige sich bei den privaten Einlagen 
der Banken, bei denen die Depositen von 
Ende November 1914 bis Anfang 1915 von 2816 
auf 2833 Millionen Rubel gestiegen seien. Die 


Unternehmungen, die für die Heeresverwaltung 


arbeiten, befänden sich in einem blühenden 


Zustande, der Krieg habe ga Ind 
ist .das Bahnnetz etwa | ustande, der Krieg habe ganz neue Industrie- 


4 Mel so dicht als in 'Kongresspolen, . 
wenn man die. Bodenfläche als Masstab 


zweige ins Leben gerufen. Die Umsatzziffern 
der Messen seien um 8--19 pCt. zurückge- 


gangen. Um der Abschliessung Russlands ein 
Ende zu machen, trachte man, den Verkehr mit 
dem Ausland über das Eismeer, Schweden und den 


fernen Osten zu leiten. — Soweit der Bericht. 
Leider enthält er keine Erklärung dafür, warum 


trotz des blühenden Zustandes der Kriegsindustrien - 


und trotz der wachsenden Spareinlagen auf die 


| zuletzt von Russland aufgelegte innere An- 


leihe in Höhe von 500 Millionen Rubel bisher 


kaum 40 Millionen gezeichnet worden sind, so dass 
die Zeichnungsfrist noch weiter hinausgeschoben 
und das Notenkontingent der Staatsbank wiederum 


um l Milliarde Rubel erhöht werden musste. 
Petersburg, 5, April. 


Liquidation und Einziehung des deutschen 
Eigentums sei. Der beschrittene Weg sei aber 
sehr gefährlich, da er das Vertrauen des aus- 


ländischen Kapitals Russland entziehe, nachdem z 
mit der Enteignung des deutschen Eigentums ein 
ungünstiger 
Schlagwort von der Unterjochung des russischen 
Wirtschaftslebens durch die Deutschen sei schon 
deshalb nicht zutreffend, weil 308 Millionen Rubel 
französisches Geld, 230 Millionen Rubel belgisches 
und 201 Millionen Rubel englisches Geld, aber nur 
143 Millionen Rubel deutsches Geld in Russland 
investiert seien. 
1 Ständlich, weshalb die Elektrizitätsgesellschaft von 
1885 in Moskau mit Massregeln verfolgt wurde, 
trotzdem es notorisch sei, dass neben deutschem 
| vornehmlich russisches und schweizerisches Geld 
in dem Unternehmen 
sequenter Durchführung des Nationalitätenprinzips 
im Wirtschaftsleben müsste auch der grösste Teil 


Präzedenzfall geschaffen sei. Das 


Es sei beispielweise nicht ver- 


investiert Sei. Bei kon- 


der russischen Banken und sonstigen Unterneh- 


nehmungen liquidiert werden, da auch in diesen 


deutsche und andere fremde Gelder investiert 
seien. cht die nationale Leidenschaft und die 


Scheidemünzen haben noch eine Kleinigkeit abge- 


| 
| 


sich bei dem konzessionsmässigen Rück- | 


„Rjetsch“ führt im An 
schluss an einen Artikel des „Petersburger Courier“ 
aus, dass die Parole des Augenblickes zwar die 


Rubel zurückgegangen sind. Das lässt auf weitere 


durch den Krieg hervorgerufene TEE sollten 
zür derartige Ausnahmemassregeln bestimmend sein, 


sondern nur das Interrese der wirtschaftlichen 
Zukunft Russlands. 


— — 


England. 
Engtische Bankfilialen in Russland, 


Wie uns aus Petersburg gemeldet wird, gehei. 
englische Bankkreise mit der Absicht um, wie schon 
in Frankreich, so auch in Russland Niederlassungen 
zu errichten, sm den Deutschen den Rang abzu- 
laufen. 


nir seste englische Bpialesugmeien, Lopden 
hat sieh, wie schon früher mitgeteilt, vorge- 
nommen, die Leipziger Messe tot zu machen. 
Um den Engländern einen kleinen Vorgeschmack 
einer richtigen Messe zu bieten, hatte man in 
der Agrienitural Hall erstmalig eine Spielzeug- 
messe eingerichtet, die jedoch nur für Händler 
‚geöffnet war. Frankreich war dort ebenfalls 
mit seinen Spezialitäten vertreten, die sieh 
ja dureh besondere Teuerkeit auszeichnen. Die 
Hoff nung jedoeh, die deutsche Spielzeugindustrie 
in England bereits aus dem Sattel gehoben zu 
haben, seheint sieh richt verwirklicht Zu haben. 
Es wird zugestanden, dass die englischen 
Modelle nach bekannten deutschen Mustern 
angefertigt worden sind, obne aber die vollen- 
dete und billige Ausführung der deutschen 
Artikel zu erreichen. Es wird sodann schon 
jetzt erklärt, dass die Massenartikel in der 
Spielzengindustrie, z. B. Puppenköpfe aus Por- 
zellan u a, nach dem Kriege, gleichviel auf 
welchem Wege, weiter aus Deutschland werden 
bezogen werden müssen. Einen grossen Schlag 
haben die bisher so hoffnungsfreudigen eng- 
lischen Spielzeugfabrikanten, d h. die es werden 
wollen, dadureh erlitten, dass die Farbenpläne 
der Regierung noch immer auf Erfüllung 
warten. Kurz, der erste Versuch einer eng- 
lischen Leipziger Messe bat nicht sehr günstig 
abgeschnitten. i 

Bie Maikop Gombiza Ba. teilt mit, 1 ihre 
jüngst erwähnte neue grosse Oelbohrung jetzt 
79.000 bis 100 000 Pud Oel per Tag liefert. N 


Lodzer Angelegenheiten. | 


x. Aus den Fabriken, Die Paper! 
von Findeisen u. Neumann a 
der Widzewska-Strasse wurde wieder in 
Betrieb gesetzt und- soll 6 Tage in der 
Woche tätig sein. In der Fabrik sind 
215 Arbeiter beschäftigt, 


r. Pabianice. Wiederaufnahmo 
des Betriebes in den Lohn- 
webereien. Wie wir bereits mit- 
teilten, haben in anbetracht dessen, dass 
man bedeutendere Kohlenvorräte aus 
Deutsehland nach unserer Stadt gebracht, 
mehrere hiesige grössere Fabriken den 
Betrieb wieder aufgenommen, Nunmehr 
haben auch mehrere hiesige Lohnwebersien 
die Arbeit‘ aufgenommen. Einige sind 
drei Tage und mehrere sechs Tage in der 
Woche im Betriebe In den nächsten 
Tagen erwartet man die Wiederaufnahme 
des Betriebes in verzuBindendn anderen 
hiesiged Fabriken. 


— — 


Börse. 

Bremen, 3. April. Baumwolle Der Baum- 
wollmarkt verlief ziemlich unregelmässig und 
schwankend, jedoch mit stetigem Grundton. Die 
zu Beginn der Berichtswoche vorliegenden an- 


regenden Meldungen über andauernd ungünstiges 


kaltes Wetter im Süden, über Aussichten auf eine 
erhebliche Verringerung des Baumwollanbaues, so- 
wie über regere Nachfrage für europäische 
Rechnung liessen die amerikanischen Baumwoll- 
märkte in zuversichtlicher Haltung eröffnen. 
Letztere verstärkte sich noch infolge der in New- 
York umlaufenden Gerüchte über Friedensaus- 
sichten in Europa sowie angesichts der Festsel- 
lung, dass die im Südwesten noch vorhandene 
unverkaufte. Baumwollmenge die geringste. sei seit 
vielen Jahren. Dann machte sich Neigung zur 
Abschwächung bemerkbar, zumal Anzeichen starker 
Andienungen für Mai und rascher Zunahme des 
New-Yorker Vorrats beträchtliche Glattstellungen 
von Mai-Abschlüssen auslösten. Später führten der 
Eindruck der umfangreichen Ausfuhr, ermutigende 
Kabelmeldungen aus Europa, sowie neue Berichte 
vom Süden über Verminderung des Düngerver- 
brauchs und der Anbaufläche zu guter Erholung. 
Als dann auch die amtlichen Wetterberichte wieder 
unbefriedigend lauteten, Nachrichten über günstigere 
Verhältnisse im Webwarengeschäft eintrafen und 
daraufhin starke Deckungskäufe erfolgten, konnte 
die Preisbesserung weitere Fortschritte machen. 
. Im weiteren Verlauf wirkten Käufe für ausländische 


| Rechnung sowie Rückkäufe auf anregende Berichte 


von den Webwarenmärkten zunachst noch in 
gleicher Richtung, dann trat jedoch angesichts be- 
trächtlicher Verkaufsaufträge von Neworleans und 
reichlicher Gewinnsicherungen durch New-Vorker 
Unternehmer wieder starker Abgabedruck ein, 
dem gegenüber die Preise sich nicht zu be» 


N vermochten und der Maskt schloss dae. 


| a0 


7 
? 


8 Roman 
Deonh ard Schrickel. 
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S8. Fortſetzung) 

XIV. 
Als Vent mit 
fanden ſie einen Gaſt, der ſchon lange auf den 
Bürgermeiſter wartete und ihn nun von feinem 

Vorhaben abhielt: Philemon Damm. 

Der hatte über ſeinem emſigen Verſe⸗ 
ſchmieden und Jubilieren und derlei ſündhafter 
Lebensführung den Lauf der Welt ganz außer 
acht gelaſſen und faſt vergeſſen, daß ſich die 
Schöpfung nicht allein in ſeiner wiedergeneſenen 

Bärbe präfentierte, D 
Nun war da mit einemmal Dobeneck in die 
Kantorei gekommen und hatte die Hand auf- 
gehalten, um ſich das Sümmchen zu holen, das 
juft als zweite Rate fällig geworden. Aber 
damit hatte Meiſter Damm weiß Gott nicht 
gerechnet gehabt, und wenn er das Geld auch 


in allewege nicht hätte zuſammenſparen können, 


hätte ſich's doch am Ende aus einer Lotterie 
oder von ſeiner Freundſchaft rechtzeitig beziehen 
laſſen. So aber hatte er nun völlig überrum⸗ 
pelt dageſtanden und auf die hergehaltene hohle 
Hand geguckt und war unter dem bösartig fun⸗ 


kelnden Blick Dobenecks ganz ſtill und ganz 


klein geworden. Schließlich war er, von der 
ungeduldig ſchüttelnden hohlen Hand angetrieben 


und verfolgt, auf ſein Büchergeſtell losgehumpelt 


8 


und hatte Johann Ephraim Calibaei „Teutſche 


— 


im Lokale des Männer⸗Geſ 
jährige ordentliche 


fiait, zu der wir unſere Mitglieder höfl. einladen. 


Tagesordnung: 1) Bericht über die Vereinstätigkeit im Jahre 1914. 2) Entlaſtung 


der Verwaltung. 

Sollte 
fo findet dieſelbe im 2 Termin am Sonnab 
Ber ſchienenen Mitglieder 


3) Neuwahlen. 4) Anträge. 


*} 


. 


Kriſtall⸗, 


ferner: Portl.⸗Zement, 


i% 


quell edler Wiſſenſchaft, der ſeit mehr als 100 


maſſe und einem abſcheulichen Wort 


Bärbe in die Stube trat, 


brachten. 


So r Deutiäer Gewerbe -Berein 


Am Sonnabend, den 10. April 1915. 
ang⸗Vereins, Petrikauer Straße Nr. 243, 


er wegen zu geringer Beteiligung die Generalverſammlung nicht zuſtande kommen, 
in end, den 17. April d. 
ſtatt und wird beſchlußfähig ſein. 


Matt⸗, Mouſſelin⸗, Ornament⸗, Kathedral⸗ und Farben⸗ 
Glas ze, Nob- und Draht⸗Glas für Dach⸗Verglaſungen, 
Stuck⸗Gips, Schamotte⸗Steine, 


Puſta⸗ und Nikolajewixaſtraße (eigenes Haus) Telephon 


| Deutſche Lodz 
eldengeſchichte⸗ hervorgezogen und ſie dem 
Gläubiger dargeboten. In . 
Es war ein umfängliches Werk, ein Spring- 


Jahren von der gelehrten Welt geſchätzt wurde; 
— ‚aber der einſichtsloſe Mann hatte fein groß⸗ 
artiges Angebot mit einer wegwerfenden Gri⸗ 
ò 0 Hl lt und gemei 12 1 
ie hohle Hand geſchüttelt und gemeint: 
„Mein Geld il ich. En | 
Und was Koſtbares er auch feinem Bücher⸗ 
ſchatz entnommen, er hatte es höhniſch und ver⸗ 
ächtlich verlacht, der ungebildete Menj, und 
er grobdrähtige Forderung ungefiitet wie⸗ 
erholt: l 
„Bleibt mir mit Euren Käſequetſchern vom 
Leibe und zahlt!“! E | 
Das alles brachte der Alte jetzt behutſam 
und andeutend vor, hinzufügend, daß er den 
Mann um Geduld gebeten und um Aufſchub 
wohl eine Stunde lang. | 
»Und —?“ frug Vent. 
Da ſchwieg der Schulmeiſter, ſchaute ver⸗ 
legen und voll Angſt und heimlicher Not zur 
Seite und kaute auf ſeinen faltigen Lippen 
herum, während die anderen betroffen und be- 
drückt ihn anſahn und kein Wort zuſtande 


Endlich machte ſich Bärbe ſchmeichelnd an 
ihren Vater und tröſtete ihn. 0 | | 
„Er wird warten.“ N N 
„Er muß warten!“ trumpfte Kilian und 
ſchaute grimmig zum Fenſter hinaus. ö 
Aber Damm ſchüttelte den Kopf und warf 
ihre Tröſtungen über den Haufen. 
„Er brauchts . 
Verſtummten fe wieder alle 
55 als Philemon die Blicke 


mitſammen. 
hob und faſt 


ittend und wie hilflos den Bürgermeiſter an⸗ 


um 4 Uhr nachmitla ; 
dir 


findet 
dies⸗ 


I., ohne Rückſicht auf die Zahl 


| 


Der Vorſtaud. 


1 1-59 n 


| 
| 


er zzeuung — Donnerztag, den 8. April 1915. 


— naimaan ama: x 


{ 
I 


im Felde 


verhütet Zuzugundschützt gegen Infektionskrankheften. Folt- 
postbrisfpackung (10 Pi. Porto) axtrastark 60 PL 


Dr. Aufrecht -Berlin schreibt: | 


T „Das mir zur Untersuchung übersandte Präparat, I 
{bezeichnet „Enldgeist“, W. Z. Nr. 75198, stellt 

| eine geruchlose, nicht ätzende Flüssigkeit vor. 
Bakteriologische Versuche haben ergeben, dass 
das Präparat stark desinfizierende und keim- | 

tötende Eigenschaften besitzt, indem schon eine 
5% Lösung hinreicht, Typhushazillen und andere 
resistente Bakterien in kurzer Zeit abzutöten.“ 


gez. Dr. Aufrecht, vereidigter Handelschemiker | 


Jeder Krieger 
das in jeder Apotheke und Drogerie zu haben ist, 
aus der Heimat schicken lassen. ee 


empfiehlt: Reifefoffer, Auto⸗Koffer, Offiziers-Roffer, Rarten- 
Taſchen, Schlaf und ö 
Bürſten. Portemonnaies, Zigarren⸗Etuis eigenen Fabrikats. 
Hauptlager: Petrikauer Straße Nr. 59, Filiale Dzielna Nr. 2. 
l Fabrik: Polndniowaſtraße Nr. 10. 1243 


find preiswert zu verkaufen. Näheres Ogrodowa Nr. 18. 


| Jeden Sonnabend von 8 Uhr an Zuſammen⸗ 
fein alter und junger Burſchenſchafter 
in 
Lowies. 


Feufter-, Rob: u. Spiegelglas⸗Grofihaudl., 


den überlegener Lebensdauer, mit Sartbahn, insbeſondere Wanders und 
; Netten Kft. Fr alle Kessel- Sofeme, auch für vorhandene Seel engl. Bauart. 


= Aber dagegen fuhr nun Kilian auf. | 


NX. 55 
* s d ? 3 f 
„Nein!“ hieß es — Zweihundert iſt fc | 
ein Lumpengeld.“ 


ſchaute, der ihn damals zum Kauf berebet und 
veranlaßt hatte, die geringen Erſparniſſe aufs 


Spiel zu ſetzen, die doch für Bärbe beitimmt | Da geſtand Damm kleinlaut, daß er de 
waren, und von dem er nun Rat und Hilfe Hälfte angeſetzt und dennoch keinen Pächter g. 
erwartete, hob Vent die Arme ein wenig zur $ gel ge. 


funden habe. 


Seite und ließ ſie wieder fallen. en 8 u 
a „Bah!“ machte Bärbe, die wobl merkte, wie 


Ich hab's nicht.. — bekannte er laut, 
wenn auch mit ſchwerer Zunge. „Ich habe 
nichts mehr. . „„ 
Und wie um das ſchlimme Geſtändnis zu 
vertilgen oder ſich und den andern vergeſſen zu 
machen, tat jetzt Thilde haſtig den Mund auf 
und redete eilig drauf los, wie doch ein ſo 
ſchönes Gras auf der Bachwieſe gewachſen zu 
allen Zeiten und wie ſo mancher Käufer ſicher 
darauf laure und wie jeder Groſchen gültiges 
Geld ſei und jeder Arm voll Grünfutter bezahlt 
werde und Dobeneck auch noch nicht werde ver⸗ 
geſſen haben, daß ſeine Hühner die Eier mit 
der Schale gelegt und die Kücken nicht ſchon 
flügge ins Neſt gegackert, und daß gut Ding 
Weile brauche und ein Handſchlag ſeinen Wert 
noch nicht verloren habe. us 

„BVerpfänd das kommende Gras“, ſchloß fie 
atemlos, ... „und dann bezahlſt Du ihn.“ 

Doch der Schulmeiſter ließ von ſeinem Kopf⸗ 
wackeln nicht ab. ö 5 he 
Hat Dobeneck auch ſchon geſagt, und ich 
bin gelaufen, Liebhaber aufzutreiben, aber hab 
keinen gefunden.” 1 | 

„Verpacht!“ riet Thilde flink. 

„Hab ich verſucht.“ 

„Und?“ 

„Sie wollen nicht.“ es | 

„Du biſt zu teuer geweſen“, warf Vent for- 
ſchend ein, „Du wirſt ihnen zwei⸗, dreihundert 
19055 abgefordert haben. Biet die Wieſe für 

90 an.“ 


- 


~ 


ſchwer ihn das Geſtändnis jolterte gerade ihre, 
ne Sie wollen Dich bloß in die Enge 
treiben, weil fie denken, verpachten muß er. 
Aber wir wollen ihnen ein Schnippchen ſchlagen, 
Wir mähens ſelbſt und wenn es nachts fer 
müßte!“ SN eTEN 

Philemon ward ihrer tröſtlichen Zuverſicht 
jedoch nicht froh, und es war ihm anzumerken, 
daß er etwas auf dem Herzen hatte, darüber | 
er mit Vent allein zu reden gekommen war. 


Drum ſchickte der Bürgermeiſter die Weiber 
leut auf gute Art aus der Stube, während 
Kilian nicht von der Stelle wich. Dann ſtellte 
er ſich vor Damm und hieß ihn reden. 
„Daß es nichts Gutes ift, weiß ich. Mio 
ohne Hinterhältigkeit: was gibts?“ u 

„Fuhr ſich Philemon mit zitternder Rechten 
Aber den nd, als möchte er die Botſchaft, 
die ihm auf den Lippen lag, noch wegwiſchen: 
dann bekundete er ſtoßweiſe: 5 

„Die von der Fabrik müſſen eine Quelle 
verſtopft oder einen Waſſerlauf verſchüttet haben 
bei ihrer Erdwühlerei, denn die Wieſe . 
ſtockte und drehte erſt den Kopf zur Seite, als 
ſcheue er ſich, das Letzte geradeheraus zu ſagen, 
ehe er fortfuhr: ... „Die Wieſe erſäuft. Gras 
und Boden verſumpfen.“ 58 


Cortſetzung folgt) 


6000 Kreuz⸗ Hacken, 
10 000 Spaten, 
2000 Holzſchlägel. 
E 1000 Karren, f 
1000 Steinegabeln, jeder 
Poſten Steinhämmer, Cauf 
ſeerammen, Beile, Wert 
Drahtzangen, Drahtſcheren 
500 Stampfer, ſonſt. Shans | 
werkzeuge, ferner: . 


vernichtet radikal 


Goldgeist 


an die Behörden, Gerichte 4 
Gedext:, Iubilfums- und gest 
ſchriſten, Broschüren, Jirkulare 
und jeder Art andere ſchrift⸗ 
f 
ſcher und polniſcher Sprache 
werden einwandfrei aus⸗ 

ni 
Eduard Kaiser, 
Radwanſka⸗Str. Nr. 35 | 


4 Betonmaſchinen, 
20 Windwerke auch mi 
Motor, 8 Pumpen 
ſofort billigſt abzugeben. 
Maſchinenfabrik 


ae Jltch, 


Breslau 8. 


Wohnung 15. oo | 


r a > f 
5 Telegramm⸗Adreſſe: l 8 
© |  Baubebarf Breslau. Bruteier 5 
H 925 1 d -o . o 1 . i t 
sollte sich dieses vorzügliche Mittel, P | ſtämmen, raſſeecht, mehrjähr 
g e Sonnige Wohnung, Spezialzucht, höch kräm. 15 ht 
2098 Zimmer u. Küche, 1. Etage, 6 Mark, 1227 

EEE u A ruhigem Haufe, Pferde Weiße Wyandottes, 
; all für 2 od. 4 Pferde, Wagen. Weiße Faverolles, 
remiſe u. Scheune, geteilt oder Rebhuhnfarbige Italiener, 


i 7 Erahowierk | 


Berlin NW 6, Albrechtstr. 11. 


m ganzen Nikolajewſkaſtr. 72, Schwarze B 

zu vermieten. 1238 | Weiße » 

ee e ~ je Gefperberte . r 
Lodz, Petrikauer ötraße Nr, 590 === Bültſchriften 2 Soiberbrackel. n 


RUDOLF GIESE 
Petrikauer Straße Nr. 143. 


Z. Coeyy 
zurückgekehrt. 28 
Krutka⸗ Straße Nr. 5. 


ee SEE 7 
Ein For- Terrier 
verloren gegangen. Es wird 
gebeten, denſelben gegen onge 
N28, W. S abgn hen. 144 


tellmadjer= Arbeiten 


zu vergeben. Emilienſtr. 5, 129 a 


auf den Namen Amale 
elor, ausgeſtellt v. Lodzer 
Magiſtrat, iſt verloren gegangen. 
Abzugeben Panfkaſtr. 5 8. 


(Filiale Dzielna⸗Straße Nr. 2) 
Die größte Reiſeartilel⸗ Qeder- 
galanteriewaren⸗ Fabrik ps, 


an das Gouvernement, Miliz at, 
übernimmt ein Redakteur. 

Büro „Union“ 

Petrikauer 92, Sonni. geomet 


Wäſche⸗Säcke, Reit⸗Gerten, Reit⸗Gamaſchen, 


ee une EANNA 
Möbel 
ut erhalten, fajt neu, ſehr billig 
ſofort ganz oder teilweiſe zu ver⸗ 
kaufen: ſchöne Tiſchkredenz, Tiſch, 
Stühle, Ottomane, 
A ränke, Bettſtellen m. Matr., 
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1247 


leıenız- | 
KEKS $ 


1236 


V TRIKAUERN! 


Wer erteilt 2 deutſchen Herren 


Reĩt unterricht 
[Off. unter W. S. 15 an die 
Exp. d. Bl. erbeten — 


Lomicz. 


1 os Nikolajewſka⸗ —— 
N Gelegenheitskauf !!?! 
Schwere Militär » Unter 

en. besen Süt 1.90, wine 
| Heizkohlen Socken Paar 1.10, fofo 


1 = ferbar. Friske, Stettin, Gro 
für Wärmeöfchen. - 1 


nt Wollweberſtraße Nr. 10. 
Militaria - Taschenlampen || u. x 


ſowie alle 1048 


Antomobil-Zubehörteile | 


der neuen Offisiers⸗Speiſeanſtalt 
2101 
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